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ür den politiſchen und allgemeinen Theil, Theater und Kunſt 
ohmann; verantwortlich für den lokalen und provinziellen Theil: 
edel, ſämmtlich in Elbing. 


Altpren 5 ſch 3 it 

mit den preuß „Der Hausfreund“ und 
Illuſtr. Sonnta'gsblatt“ für den Monat 
Dezember werden von allen Poſtämtern zum 
Preiſe von W 65 Pfennig i angenommen. 
Für Elbing beträgt der Abonnementspreis monatlich 
5 Pfennig. Neu hinzutretende Abonnenten er⸗ 
halten gegen Einſendung der Abonnements⸗Quittung 
die Zeitung ſchon von jetzt ab täglich unter Kreuzband. 


Probe⸗Nummern ſtellen wir den Freunden 
unſeres Blattes behufs ne e neuer Abonnenten 
gern zur Verfügung. e Expedition. 


Das Attentat 
auf den deutſchen Kaiſer und 
den Reichskanzler. 


Erſt Dienſtag morgen 8 ſich die Kunde 
von einem bereits Sonntag verſuchten Attentat auf 
das Leben des Grafen Caprivi. Das Mißlingen 
des Mordanſchlages hat im ganzen deutſchen Reich 
die freudigſten Gefühle hervorgerufen, und der 
Vorfall hat nur dazu beigetragen, dem Kanzler des 
Deutſchen Reichs die wärmſte Sympathie von allen 
Deutſchen in⸗ und außerhalb des Reiches einzutragen. 

Mit einer gewiſſen Genugthuung kann man her⸗ 
vorheben, daß der hirnverbrannte Bube, der mit Hilfe 
einer Höllenmaſchine den Reichskanzlee zu töten ge⸗ 
dachte, im Auslande zu ſuchen iſt. Innig wünſchen 
möchten wir, daß es kein Deutſcher ſein möchte, der 
ſolches verſucht. Graf Caprivi mag wohl politiſche 
Gegner in Deutſchland haben, aber ſicher keine Feinde, 
die ihm nach dem Leben trachten könnten. 

Aus Frankreich kam die verhängnisvolle Sendung, 
aus dem Lande in dem Dynamit und Bomben eine 
ebenſolche Rolle ſpielen, wie jüngſt in Spanien und 
wie heute eingetroffene Nachrichten melden, auch in 
Irrland, wo in einer Dubliner Kaſerne am Morgen 
des 27. November gleichfalls eine Höllenmaſchine 
gefunden wurde. Der blinde Fatanismus der Arnar⸗ 
chiſten und Mordbuben in den romaniſchen Ländern 
mit ihren auch über England verbreiteten Verbindungen 
trieb bisher andere Früchte als der Anarchismus in 
fich and. Wenn ein franzöſiſcher Dynamitarde 
7 den deutſchen Reichskanzler als Opfer auserſehen 


0° mag ja eine gewiſſe nationelle Feindſchaft 
gleichfalls das Motiv agel haben. Nate alle 


derartige Attentate, hätte auch dieſes, wenn es 
gelungen wäre, nicht den geringſten Einfluß auf 
ſoziale oder politiſche Verhältniſſe gehabt. Es wäre 
nur ein neuer Beweis gebracht für die ſinnloſe Wuth, 
die in gewiſſen Bevölkerungsſchichten gegen die 
beſtehende Ordnung herrſcht und für die zunehmende 
ſittloſe Verrohung dieſer Schichten, die immer wieder 
neue Mordbuben hervorbringt. 


Ueber den am Sonntag, den 26. November, im 
des keriche Bala ſtattgehabten Vorfall wird Folgen⸗ 
er 1 den Herrn Reichskanzler geſandte Brief 

und die Kiſte a am Sonntag Vormittag mit der 
erſten Poſt im Reichskanzlerpalals, Wilhelmſtraße 77, 
ein. Die Sendung wurde zunächſt dem dienſtthuenden 
Adjutanten Herrn Major Ebmeyer zugeſtellt, welcher 
zunächſt den Brief öffnete. 
dieſe Geſchenk⸗Sendung dur einen Franzoſen, ſetzte 
ern E. in Erſtaunen, e r nahm das Käſtchen, 
welches eine m ee Der | eis. Steumabiechnun. nu 2.2 5 00 von 2 eine Breite 4 Zoll 
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2 Soll, 


Sei wie der Vogel 0 der kühn auf ein 
x bewegt 

eftlein fich ſetzt, zu fingen; 

brechen fühlt den Sweig, und dernch 
wohl weiter ſchlägt, 


wiſſend, er hat Schwingen. 
Viktor Hugo. 


die Columbiſche Weltaushelhung. 


AXXX 
Die Ausſtellung des deutschen Schulweſens. II. 
De Das Kinderheim. 


Nachdruck verboten. 
Auguſta gehen, mit dem Bildniß der Kaiſerin 
findet den We ‚ In Kabinen getheilten Hauptſaal 
tritt, über welchem d * durch das hohe Portal 
Erziehung in deniſcher Gytwberſteln ſche Gemälde, die 
findet. Die von Prof. Mohn a, darſtellend, ſich be⸗ 
Kgl. Auguſtaſchule in Berlin, en Frescen der 
ſympollſirend, find mit einem M odell An Tugenden 
Lehranſtalt ausgeſtellt, desgleichen auch cn deen 
des Friedrich⸗Wilhelm⸗Gymnaſium in Bert nt 
nicht nur die Schulräume, ſondern auch die Nie 
Anlagen: Ventilation, Heizung, Rauchverbrennung ze. 
zeigt. Sodann ſind Bilder von 170 Berliner Schul⸗ 
bauten ausgeſtellt, auch ein Modell einer Mädchen⸗ 
Turnanſtalt, die naturwiſſenſchaftliche Sammlung einer 


Der b 


erliner Gemeindeſchule, der 79., Arbeiten einer i 


höheren Mädchenſchul⸗Klaſſe, Buntbilder zum Ge⸗ 


Der Inhalt des Schreibens, 4 


8 alten Sprachen, der Geſchlchte, 
[Gymnaſiums zu Frankfurt a. M. 


hat, prüfend in die Hand und dabei fielen aus einer 
Ritze Pulverkörnchen heraus, die das geübte Auge des 


Militärs ſofort erkannte. Der Major, welcher ſofort 
ahnte das hier ein ruchloſes Bubenſtück geplant jet, 
hob den Deckel des Käſtchens ein wennig an und 
machte den Inhalt durch Waſſer unſchädlich. Alsdann 
wurde die Kiſte geöffnet und die nunmehr gemachte 
Endeckung zeigte, daß der Verdacht des Herrn Major 
vollauf begründet war. — Von dem Deckel aus zog 
ſich eine Doppel⸗Gummiſchnur gegen einen in der 
Kiſte befeſtigten Metallbolzen, 
verkapſelte Paptrone lag, die mit Nitroglycerin gefüllt 
war. So wie der Deckel gewaltſam gehoben worden 
wäre, hätte der Bolzen auf die Patrone 
ſchlagen und dieſe zur Entzündung bringen müſſen, 


26. b . ein Käſtchen mit een Vente 


ſchreib 


Prusse 


Aeußere Adreſſe auf dem Couvert: 


Monsieur le Général de Caprivi. 
Grand Chancelier de l’Empire d' Allemagne 
Chancelier d Allemagne 
Berlin. 


unter welchem eine] Wortlaut. 


Orléans le 23. Novembre 1893. 
A Monsieur le Général de Caprivi. 
e de Empire d' Allemagne. 
Pai Thonneur de vous envoyer Monsieur le 


wodurch eine Exploſion des Inhaltes (Schießpulver) Général, un échantillon de Graines de Radis d'une 


hervorgerufen worden wäre. 


Der Abſender der Kiſte] espdce ötonnante, ‚que l’on söme au mois de Döcem- 


iſt, nach der Schreibweiſe zu urtheilen, ein Franzoſe, bre pour en avoir le produit au mois de fövrier, 


der ſich in dem Briefe als ein „Freund des Reichs⸗ 
kanzlers“ bezeichnete, wie es in der Unterſchrift heißt. 
Major Ebmeyer machte ſofort dem Reichskanzler von 
der Entdeckung Mittheilung, die Polizei wurde be⸗ 
nachrichtigt und mit der Führung der Unterſuchung 
iſt einer der bewäbrteſten und ſchneidigſten Beamten 
der politiſchen Polizei, Herr von Tauſch betraut. 

Noch am Sonntag Vormittag wurde der Kaiſer, ſo⸗ 
wie die franzöſiſche Botſchaft von dem verſuchten 
Attentat benachrichtigt, und ſeltens der gleichfalls tele⸗ 
graphiſch benachrichtigten franzöſiſchen Regterung iſt 
alsbald die weitgehendſte Unterſtützung zur Entdeckung 
des Urhebers des nichtswürdigen Bubenſtreiches zuge⸗ 
ſichert worden. Die Ermittelungen ſind jedoch außer⸗ 
ordentlich ſchwierig, da jeglicher Anhalt zur Ent⸗ 
deckung des Abſenders vollſtändig fehlt. 


Auch unſer Kaiſer war In Gefahr. Im Zuſammen⸗ 
hange mit der Meldung über das b Attentat 
auf den Reichskanzler bringt die „Nordd. Allg. Ztg.“ 
die Mittheilung, daß auch Kaiſer Wilhelm eine ganz 

leiche Sendung aus Orleans, mit einem Beglelt⸗ 
Schreiben desſelben Wortlautes und Datums zugedacht 
war. Dieſelbe traf gleichfalls am vorigen Sonntag 
unter der Adreſſe Sr. Majeſtät des Kaiſers und 
Königs in Berlin ein und wurde an das geheime 
Civilkabinet abgegeben. Auch hier hat ein glücklicher 
Zufall rechtzeitig Argwohn erregt und die Wirkung 
der S vereitelt. 

Schrei der Entrüſtung wird durch das ganze 
3 Volk gehen, wenn die Kunde zu ihm dringt, 
daß ruchloſe Bubenhand es gewagt hat, auch nur den 
Verſuch eines Attentats auf das Leben ſeines Kalſers 
zu machen. Wer der elende Geſelle auch ſei, es kann 
nur ein Ausländer ſein, der nicht davor zurückſchreckt, 
nach dem Leben des deutſchen Kaiſers zu trachten. 
Auch hier hat nur der glückliche Umſtand, daß der 
Kaiſer nicht eigenhändig alle an ihn Kannen Ein⸗ 
gänge öffnet, ein Unglück verhütet, das man ſich kaum 
zu denken wagt. Aber die Thatsache bleibt beſtehen, 


daß die anarchiſtiſche Bande des Auslandes vor nichts V 


mehr zurückſchreckt. Wären wir nicht Deutſche, ſondern 
Franzoſen, ſo würden wir über das Nachbarvolk, aus 
deſſen Mitte die verhängnißvolle Sendung gekommen, 
unſere Entrüſtung ausſchütten. Wir Deutſche werden 
uns aber unter allen Umſtänden ſo viel Ruhe be⸗ 
wahren, daß wir Frankreich für das Treiben ſeiner 
Anarchiſten nicht verantwortlich machen. 


Ueber das Attentat auf den Reichskanzler ſchreibt 
noch die „Nordd. Allgem. Ztg.“: 

Unter den vielen Briefen, welche für den Herrn 
Reichskanzler eingehen, befand ſich am Sonntag, den 


ſchichtsunterricht, wie ſie in Elementarſchulen Elementarſchulen gebraucht Uräuchlime a rege ne eee eee 
re und andere intereſſante Sammlungen finden 


öchſt beachtenswerth find die Modelle zu Schul⸗ 
I wis 0 vereinzelt in Deutſchland eingeführt . 
ſind; es ſind dies die Modelle des Joachimsthaler 
Gymnasiums in Berlin, des Geygertſchen Volksbades 
und eines Maſſenbades für Volksſchulen. Eine Ein⸗ 
richtung der Stadt Göttingen iſt in jeder Hinſicht 
muſtergiltig, he gewährt jedem Schüler zweimal in 
der Woche ein Freibad, die Kleider der Schüler 
werden während des Bades im Desinfektor gereinigt 
und ſtehen denſelben wieder zur Verfügung, wenn ſie 
ad verlaſſen. — 

dab eee. des Saales befinden ſich die beiden 
Zimmer, auf welche die Ausſtellung Württembergs 
deſchränkt iſt; doch iſt auch auf dieſem Raume HR 
Material zur Veranſchaullchung der württemberg chen 
Volksſchulen und Gymnaſien zuſammengetragen. 1 er 
iſt auch die großartige Sammlung nur he cher 
Präparate des Rektor Gleißner untergebracht, 1 es 
verſtanden hat, Schmetterlinge, Raupen dc 5 nr 
vollen Naturfarbe zu conſerviren. — Jama a 
(dritten) Stockwerke finden wir Di re 0 
preußiſchen Lehrerſeminare, 2 5 5 . te be 
rühmte Lehranſtalten, u. A., dle Som Nee 1 
an, Briefe des Grauen Kloſters in Berlin, de 
e in Osnabrück, des Joachimsthaler von 
naſinms, der Schulpiorta, des Marzellengymnaſtum 
n Köln und anderer altebrwürdiger Schulanſtalten. 
Ueber die für Primaner, Tertlaner, Sextaner c. ger 


cette espöce ne Craind pas la Gelee. 
Recevez Monsieur le Général l’assurance de ma 
parfaite Considération 
Orléans Rue du Boutlong No. 17. 
G. Dechanteau. 


Wir erhalten noch bela der Privattelegramm: 

Der gegen den Reichskanzler Grafen Caprivi ge⸗ 
plante Mordverſuch ruft überall Empörung hervor. 
Wie durch Sachverſtändige feſtgeſtellt wurde, iſt die 
anfängliche Annahme, daß es ſich nur um einen 
ſchlechten Scherz handle, vollſtändig ausgeſchloſſen. 
Die Maſchinerie würde vielmehr eine furchtbare 
Exploſion erzeugt haben, wenn die Abſicht des Ein⸗ 
ſenders gelungen wäre und beim Oeffnen des Packets 
die fingerlange Nitroglycerin⸗Patrone zur Exploſion 
gekommen wäre. 

Der Reichskanzler ertheilte geſtern am Spätnach⸗ 
mittag die Exlaubniß zur Veröffentlichung des Sach⸗ 
verhalts. Eine ſchärfere Ueberwachung des Reichs⸗ 
kanzlerpalais, wie fie in früheren Jahren üblich war, 
it auch infolge dieſes Zwiſchenfalls noch nicht erfolgt. 
Aus allen Theilen des Reiches gehen dem Reichskanzler 
Uglleswünſchungen über das Mißlingen des An⸗ 
ſchlages zu. Im diplomatiſchen Corps und in 
parlamentariſchen Kreiſen hat der Fall das peinlichſte 
Aufſehen hervorgerufen. Auch in der franzöſiſchen 
Botſchaft, welche bereits geſtern Mittag amtlich be⸗ 
nachrichtigt war, iſt man darüber ſehr deprimirt. In 
Paris find bereits die erforderlichen Schritte bei der 
Sicherheitspolizei zur Ermittelung der Schuldigen ein⸗ 
geleitet worden und wird, wie in der Pariſer 
Präfectur verlautet, ein hoher deutſcher Polizeibeamter 
demnächſt in der Angelegenbelt daſelbſt eintreffen. 


Deutſcher er Reichstag. 


Sitzung vom 28. November. 
1994 Fernen der erſten Berathung des Etats pro 
41895. 

Milster Miquel führt in längerer Rede die 
orzüge einer indirecten Beſteuerung aus; er hält die 
directe Beſteuerung für unzuläſſig und unausführbar, 
weil es Bundesſtaaten giebt in denen die directe Be⸗ 
ſteuerung überhaupt nicht exiſtirt und dieſe dadurch 
Hd Dungen wären, ihr ganzes Steuerſyſtem umzuge⸗ 

alten. Redner empfiehlt eine Luxusſteuer um den 
DMittelftand zu entlaſten, der 97 pCt. aller Steuern 
bade. Er erörtert die Geſichtspunkte der Regierung 


bei der W Wahl der Steuerobjecte und erklärt die Be⸗ 
be dung des Weines und Tabaks für am richtigſten, 


dieſelben von den Minderwohlhabenden weniger 
konſumirt würden. 


übrig, die Koſten zu decken als die Deckung 
durch indirecte Steuern. (Hört! hört! links.) 
der Redner kritiſirt die Erbſchaftsſteuer und fordert 
ſchließlich auf, ihm Steuern zu nennen, welche zweck⸗ 
mäßiger als die vorgeſchlagenen ſeien und welche die 
bemittelten Klaſſen mehr treffen. Die von der Regie⸗ 
rung vorgeſchlagene Tabakſteuer mache den inneren 
Tabaksbau frei, entlaſte die kleinen Tabaksbauern und 
treffe den Tabak nach dem Werthe. Eine größere 
Konſumabnahme werde nicht ſtattfinden. Redner er⸗ 
klärt ſich vorläfig an den Gedanken zu halten, daß die 
erforderlichen Summen durch zweckmäßige Beſchlüſſe 
des Reichstages gedeckt werden. 

Abg. Richter legt Verwahrung ein gegen den 
Paſſus der Thronrede, der den dem Kaiſer auf ſeinen 
Reiſen vom Volke bereiteten Empfang als Zuſtimmung 
zu der Militärvorlage ausgelegt habe. Die Menge 
habe dem Katſer als höchſten Repräſentanten des 
Vaterlandes zugejubelt. Redner ſtreift den Spieler⸗ 


prozeß in Hannover und das Recht des 
Reichstages, derartige Vorkommniſſe zu beleuch⸗ 
ten. Auf die Steuervorlage näher eingehend, 


erklärt Redner, daß ſeine Partei Acht geben werde, 
daß der Druck auf die Maſſen kein zu großer werde. 
Die Verantwortlichkeit der Führung liege der Re⸗ 
gierung ob. In Bezug auf die Koſten der Heeres⸗ 
organiſation meint Redner, daß gegenwärtig nur 36 
Millionen von den erforderlichen 46 Mill. zu decken 
wären. Heute liege kein Grund vor etwas zu be⸗ 
ſchaffen, was erſt ſpäter erforderlich iſt. Nach Red⸗ 
ners Anſicht wolle man aber 46 Mill. neuer Steuern 
in Vorrath ſchaffen. Wir werden keine neuen Steuern 
gewähren und werden dies nimmermehr thun, bevor 
nicht die beſtehenden Steuerprivilegien abgeſchafft ſind. 
Redner verweiſt auf die preußiſchen Elſenbahnen, bei 
denen gegenwärtig in ſieben Monaten eine Einnahme⸗ 
beſſerung von 80 Millionen gegen das Vorjahr kon⸗ 
ſtatirt wurde. Aus den Etats der Einzelſtaaten be⸗ 
ſonders aus dem Etat Preußens, verſucht Redner 
nachzuweiſen, daß die Finanzlage nicht ſo ſchlecht, um 
neue Steuern nöthig zu machen. Statt 9 Millionen 
Verſchlechterung im Etat, hätten die Einzelſtaaten 
ebenſogut mit 9 Millionen zu ihren Gunſten abſchließen 
können. Redner wendet ſich dann gegen das Syſtem 
der großen Panzerſchiffe und kommt dann auf die 
Colonial⸗Truppen zu ſprechen. Die Gedanken von 
tilgbaren Reichsſchuldſcheinen hält Redner für einen 
Rücktritt. Im Militär⸗Etat muß geſpart werden, wir 
haben jetzt 783 penſionirte Generäle und 33 penſionirte 
Admirale. Mangels eines verantwortlichen Finanz⸗ 
miniſters im Reich ſteigen die Reichsſchulden und 
Ausgaben rapid. Dagegen ſollten ſich auch die Finanz⸗ 
miniſter der Einzelſtaaten wehren. Die Rückſichts⸗ 
loſigkeit in den Ausgaben für Heer, Marine, Colo⸗ 
nieen ꝛc. zeigten ſich auch in den Steuervorlagen; ſo 
beſonders bei den Quittungs⸗ und Frachtſtempeln. 
Die Tabakſteuer ſei ein brutaler Eingriff in das Geſchäfts⸗ 
leben. Richter ſchließt mit der Bemerkung daß ſeine Bartet 
weder das Finanzgeſetz noch die neuen Steuern be⸗ 
willigen. (Beifall links.) 

Reichsſchatzſeccetär Graf Poſado ws ky be 
merkt, daß aus der Lage der Verhältniſſe ſich die 
dringende Nothwendigkeit ergebe, neue Steuern zu 
fordern. Redner welſt die Unterſtellung, die Re⸗ 
gierung ſchaffe künſtlich eine Unterbilanz um neue 
Steuern durchzubringen, zurück. Eine Aufhebung der 
Spiritusſteuervergütung ſei noch nicht möglich, da die 
auf den Kartoffelbau angewieſene Landwirthſchaft ſich 
noch immer in einer Nothlage befinde. Redner be⸗ 


Redner hält die Wehrſteuer wegen | tont die beſondere Eignung des Weines und Tabaks 


ihrer „%•4%! tigen Yusfühtiig für unkunlih und Der]. Ausführung für unthunlich und bes als Steuerobject. 


näuchlichen Leſebücher giebt eine vollſtändige Biblio⸗ 
thek moderner Lehrbücher erſchöpfende Auskunft. 
Eine Bibliothek pädagogiſcher Schriften enthält in erſter 
Linie die Sammlung der Verhandlungen der Direktoren⸗ 
Konferenz, welche für die Schulveränderungen in Preußen 
als S Grundlage dienen, ferner die Monumenta Germaniae 
Paed dagogica und eine Sammlung von 244 padagogti⸗ 
ſchen Zeitſchriften. Auch der Unterricht für Knaben⸗ 
handarbeit iſt nicht vergeſſen, doch tritt es auch deutlich 
zu Tage, daß der Staat für denselben keine ſonderliche 
Vorliebe beſitzt und ihn den Privatſchulen zu beinahe 
ausſchließlicher Benutzung überläßt. Das Fehlen der 
dundergärten⸗ der Fröbel'ſchen Spiele ꝛc. fällt auf, 
doch ſind dieſelben wohl nur darum fortgeblieben, weil 
05 dem Unterrichtsminiſter nicht unterſtehen, und alſo 

auch nicht in die Ausſtellung deſſelben gehören. Man 
hat hier mehrfach dieſe einzige Lücke der Schul⸗ 
isſtellung gerügt, und unter Anwendung des Spruches 
vom Propheten, der im eigenen Lande nicht zur 
Geltung kommt, auf die Erfolge Amerikas gerade auf 
dieſem Gebiete hingewieſen. Das mag vielleicht be⸗ 
rechtigt ſein, aber es hat doch zu untergeordnete Be⸗ 


deutung, als daß man daraus einen vorſtehenden 
N der ganzen Schulausſtellung konſtruiren 
unte 


Die große Fürſorge für die Kleinen, wie ſie in 
den Vereinigten Staaten Regel iſt, findet übrigens 
prägnannten Ausdruck in der Anlage des Kinderheims. 
Es iſt daſſelbe in einem in unmittelbarer Nähe des 
Frauenpalaſtes gelegenen Bau untergebracht, der eine 
Nachbildung des Palaſtes Franz I. von Frankreich, 
und wie dieſer, in floseutiniſchem Style erbaut iſt. 
Hier werden Kinder untergebracht, deren Eltern die 


Ausſtellung beſichtigen; der Zweck des Kinderheims 
iſt es ferner, mit ſeiner reichen Ausſtattung für alle 
Methoden der körperlichen, geiſtigen und ſittlichen 
Erziehung gleichſam als Verſuchsſtation eben für die 
Zwecke der Erziehung zu dienen. Die Zimmer 
gleich hell und bequem, ſie ſind auch vollſtändig 


getrennt, damit Störungen der einzelnen Spiel⸗ 
und Unterrichtsklaſſen vermieden werden. Das 
Haus hat die Geſtalt eines Rechtecks, welchem 


an beiden Seiten je ein Flügel angefügt iſt, die 
einen breiten Hof bilden. Das Haus ſelbſt iſt 
einſtöckig, die Flügel zweiſtöckig. In den Ecken 
des Hofes erheben ſich zwei Thürme, welche leicht 
über die Dachfirſt hinausragen und in welchen Kinder⸗ 
ſpielzeuge ausgeſtellt ſind. Zum Portal führt eine 
bequeme breite Treppe hinauf, welche in einer offenen 
Arkade mündet, von der aus man die im Hofe 
ſpielende Jugend betrachten kann; im Parterre befinden 
ſich auch Kindergarten⸗Lehrſäle und eine Vorleſehalle; 
an den Hof ſtoßen Empfangszimmer für Kinder, An⸗ 
kleide⸗ und Eſſzimmer, Badezimmer, Schlafſaal, 
Räumlichkeiten für die Angeftellten c. 

Im zweiten Stock iſt das ſogenannte „Sloyd“⸗ 
Syſtem ausgeſtellt, jenes ſkandinaviſche Handfertig⸗ 
keits⸗Syſtem, welches als eine Fortſetzung der Fröbel⸗ 
ſchen Ideen zu betrachten iſt; in einem anderen 
Theile finden ſich Räume, in denen an Taubſtumme 
Unterricht ertheilt wird, auch giebt es hier eine Aus⸗ 
ſtellung von Turngeräthen. Der Turnunterricht wird 
von dem Turnlehrer Hartung, einem Deutſchen, ertheilt. 

Ludwig Rohmann. 


Finanzminiſter Miquel wendet ſich gegen die 
Ausführungen Richters deſſen Vorſchläge zur Auf⸗ 
bringung der Steuern er vermiſſe. 

Abg. Frhr. v. Frege beginnt mit dem Danke 
gegen Gott, daß der Reichskanzler vor den Folgen 
eines Mordanſchlages behütet worden ſei. Man 
würde es in keinem andern Parlament der Welt ver⸗ 
ſtehen, wenn ein ſolches Ereigniß ohne ein Wort der 
Erwähnung vorübergehe. Redner ſtreift den Spieler⸗ 
Prozeß und bemerkt, daß die Forderun den für Heer 
und Marine in den Grenzen der Mäßigkeit gehalten 
ſeien. Er empfiehlt das Syſtem der Schuldentilgung. 
Redner wendet ſich gegen die Ausführungen Bebels 
über Arbeitloſigkeit der Bauarbeiter ſowie die 
Colonialtruppen. Er empfiehlt zur Steuervermehrung 
das Rohſpiritusmonogol von dem er eine Einnahme 
von 40—50 Millionen erhofft, ebenſo ſei eine In⸗ 
ſeraten⸗ und Börſenſteuer zu erwägen. Redner 
empfiehlt ſchließlich die Doppelwährung. 

Poſtdirector Fiſcher erklärt, daß die Poſtver⸗ 
waltung mit der Steigerung des Verkehrs gleichen 
Schritt mit der Mehrbeſetzung von Beamten halte, 
wie der vorliegende Etat beweiſe. 

Weiterberatbung Mittwoch 1 Uhr. Außerdem 
Antrag auf Ausſetzung eines Strafverfahrens gegen 
Apb. Bub (Soz.) Derſelbe Antrag Dr. Bükels gegen 
das Strafverfahren gegen Ahlwardt wird zur Auf⸗ 
nahme auf die morgende Tagesordnung abgelehnt. 

Schluß 52 Uhr. 


Politiſche Tagesſchau. 
Elbing, 29. November. 

Agrarier und Conſervative. Nochmals zitirt 
die „N. A. 3“. heute an leitenter Stelle die „Kr. 3“. 
und deren Anhänger vor ihr Forum, indem ſie an ein⸗ 
zelnen Artikeln des Blattes, die gegen die Handels⸗ 
verträge gerichtet ſind, zu beweiſen ſucht, daß ſolche 
Agitationen nicht identiſch ſeien mit den Prinzipien 
und Theorien der konſervativen Partei. Heute ſei 
eine ſtarke monarchiſche Gewalt der einzige Bürge 
des geſellſchaftlichen Friedens, und nur unheilvolle 
Verwegenheit kann es verſuchen, deren autoritatives 
Anſehen und ihren Einfluß zu zerbröckeln. Schon 
als die Hohenzollern in die Mark kamen, war es ihre 
vornehmſte Aufgabe, ſolche Gegenſätze einzudämmen, 
und angeſichts einer ſolchen Jahrkunderte alten Ge⸗ 
ſchichte wollen heute konſervative Männer verlangen, 
die Krone ſolle einſeltig im Intereſſenſtreit zu Gunſten 
des einen Theils eintreten! 

Eine bemerkenswerthe Berichtigung. Im 
„Reichsanzeiger“ veröffentlicht das Kriegsminiſterium 
Folgendes: „Eine von dem Pariſer Blatt „Matin“ 
der dortigen Zeitung „La Petite Preſſe“ entnommene 
Depeſche aus Berlin vom 20. 11. 98. ſchildert die in 
der deutſchen Armee ſtattgehabte Umbewaffnung und 
geht dabei bezüglich der Gründe von ganz irrigem 
Standpunkte aus. — Das Kriegsminiſterium nimmt 
daher nochmals Veranlaſſung zu erklären, daß die 
Umbewaffnung, wie bereits unterm 17. d. Mts. im 
„Reichs- und Staatsanzeiger“ veröffentlich wurde, ſich auf 
fämmtliche und nicht nur auf Gewehre Loewe 'ſcher 
Herkunft bezogen hat. Daß ferner eine Unterſuchung 
Loewe'ſcher Gewehre durch eine geheime Kommiſſion 
ſtattgeſunden hätte, weil die Unbrauchbarkeit derſelben 
ſeitens der Militärverwaltung anerkannt worden wäre, 
iſt unwahr. 

In die Commiſſion zur Vorberathung der 
Handelsverträge haben die Conſervativen die Abgg. 
v. Plötz, Staudy, Graf Kanitz und v. Polenz deſignirt, 
die Nationalliberalen Dr. Hammacher, Dr. Paaſche 
und Schultze⸗Hamm, das Centrum Dr. Lieber, Dr. 
Bachem, Groeber, Kloſe, Petzold, Schmidt⸗Immenſtadt. 
Zum Vorſitzenden iſt Dr. Hammacher beſtimmt 
worden. 

Zur Weinſteuerfrage werden jetzt auch die 
norddeutſchen Handelskammern Stellung nehmen. Auf 
die Einladung der Aelteſten der Berliner Kaufmann⸗ 
ſchaft werden morgen, Mittwoch, die Delegirten aller 
norddeutſchen Handelskammern ſich zu einer Conferenz 
einfinden; der Leiter derſelben iſt Herr Commerzien⸗ 
rath Kühnemann, auf Veranlaſſung des die Verſamm⸗ 
lung einberufenden Aelteſten⸗Collegiums. 


Der ungariſche Hofſtaat. Ein ſeit Jahren 
gehegter und oft genug geoffenbarter Herzenswunſch 
des ungariſchen Volkes iſt erfüllt worden; bei all 
jenen offiziellen Gelegenheilen, welche die Länder der 
ungariſchen Krone als ſtaatsrechtliche Akte betreffen, 
bei Krönungsakten, Parlaments- und Delegationser⸗ 
Öffnungen, bei Eides⸗Abnahme. Nationalfeſten ꝛc. 
werden von nun an an N 7 
Reichsbannerherren un ofwürdenträger fungiren, 
5 al nur dem Titel nach beſtanden. Auch 
hat der Katjer eine ſtändige Vertretung der inneren 
Hofhaltung in Ungarn bewilligt und beſtimmt, daß 
die Mitglieder der ungariſchen Regierung auch bei 
Renunziationen nnd anderen mit der Thronfolgeordnung 
in Verbindung ſtehenden Akten zu interveniten haben. 
Man erinnert ſich, wie oft und lebhaft im ungariſchen 
Parlamente ſolche Forderungen geſtellt, wie ſie von 
der Oppoſition an ſtürmiſchen Tagen als unerfüllte 
Herzenswünſche der Nation betont und in ihr 
Agitationsprogamm aufgenommen worden ſind. Die 
Regierung hatte ſchon vor Monaten eine endgiltige 
Regelung dieſer Angelegenheiten in ſichere Ausſicht 
geſtellt; ſie hat ihr Wort gehalten und damit der 
Oppoſition ſcharſe Waffen aus der Hand gewunden. 
Der Ungar legt auf die eigenartige nationale Geſtal⸗ 
tung des Hofzeremoniels in Budapeſt, auf die äußer⸗ 
liche Bethätigung gewiſſer hiſtoriſcher Prärogative 
hohen Werth; eine Konzeſſion in dieſer Hinſicht iſt 
ihm von koſtbarer Bedeutung und ſein gekrönter 
König hat ihm dieſe Wünſche gewährt. Es iſt be⸗ 
kannt, daß im Hof- und Staatshandbuche zwölf un⸗ 


gariſche Bannerherren oder Hofwürdenträger ange⸗ H 


führt ſind, welche aber bisher niemals oder nur ſelten 
in Aktion zu treten hatten. 

Die britiſche Regierung hat geſtern der 
ruſſiſchen einen Wink mit dem Zaunpfahl gegeben. 
Im Unterhauſe erklärte der Parlamentsſekretär des Aus⸗ 
wärtigen, Grey, die Regierung beabſichtigte nicht den 
Ankauf der türkiſchen Inſel Lemnos; eine derartige 
Abſicht würde nicht nur mit der Türkei, ſondern auch 
mit den europäiſchen Großmächlen ernſte Fragen auf⸗ 
werfen. Ernſthaft iſt von keiner Seite davon ge⸗ 
ſprochen worden, daß Großbritannien ſich mit dem 
Gedanken trage, die gegenüber der Weſtpforte der 
Dardanellen gelegene und darum ſtrategiſch hochwichtige 
Inſel Lemnos von der Türkei zu erwerben. Die 
Erklärung Greys iſt denn auch nichts anderes, als 
eine mittelbare Warnung an Rußland, deſſen Unter⸗ 
handlungen mit der Athener Reglerung wegen 
Erwerbung einer der griechiſchen Inſeln fortzudauern 
ſcheinen. Erſetzt man in der Antwort des britiſchen 
Staatsmannes die Namen Endland, Türkei, Lemnos 
durch Rußland, Griechenland, Paros, dann erkennt 
man ſofort ihren wahren Sinn. In Petersburg wird 
man dieſe geſprochenen Chiffren und die dahinter ver⸗ 


borgene Drohung alsbald verſtanden haben, doch nicht 
in Petersburg allein, ſondern auch in Athen, und 
hier ganz beſonders wird man es ſich doch ſehr über⸗ 
legen, um einiger Taujend = Rubel » Noten willen die 
Veranlaſſung zur Aufwerfung „ernſter Fragen“ zu 
geben, bei denen auch einige andere Großmächte mit⸗ 
zuſprechen hätten, in erſter Reihe Großbritannien, in 
zweiter Italien und Oeſterreich⸗Ungarn, von der 
Türkei ganz zu geſchweigen. 


Deutſches Reich. 

* Berlin, 28. Nov. Der preußtſche Etat für 
1894—95 weiſt, wie wir hören, ein Defizit von 70 
Mill. Mk. auf, welches ſich auf 35 Mill. Mk, herab⸗ 
mindern würde, ſofern der Reichstag die Koſten der 
Heeresverſtärkung durch Vermehrung der Reichsein⸗ 
nahmen, anſtatt durch Steigerung der Matrikularbei⸗ 
träge, deckt. 

* München, 28. Nov. Die Kammer der Abge⸗ 
ordneten beendete heute die Berathung des Etats des 
Finanzminiſteriums und genehmigte denſelben ent⸗ 
ſprechend dem Antrage des Ausſchuſſes im Geſammt⸗ 
betrage von 4,189,359 Mk. pro Etatsjahr. Morgen 
beginnt die Berathung des Militäretats. 


Oeſterreich⸗ Ungarn. 

Wien, 28. Nov. Heute Vormittag fand eine 
militäriſche Berathung unter Vorſitz des Kaiſers ſtatt, 
an welcher die Erzherzöge Albrecht und Wilhelm, 
der Reichskriegsminiſter und mehrere andere hohe 
Militärs theilnahmen. Dieſe Berathungen ſollen 
mehrere Tage hindurch fortgeſetzt werden. — Das 
Abgeordnetenhaus brachte heute ein Geſetz über die 
Gebühren und Erleichterungen bei Geldſchuldforde⸗ 
rungen ein. — Das Schwurgericht in Ried ſprach 
den Arbeiterführer Franz Schuhmaier von den An⸗ 
klagen wegen Majeſtätsbeleidigung und von der Auf⸗ 
reizung gegen die kaiſerliche Armee frei. 

. England, 

Dublin, 28. Nov. Geſtern Abend wurde in 
einer hieſigen engen Straße ein Maurer Namens 
Patrick Reid mit einer Schußwunde im Kopfe todt 
aufgefunden. Man bemerkte zwei Individuen, die 
vorher in Geſellſchaft des Erſchoſſenen ſich befunden 
hatten, davonlaufen. Es liegt zweifellos ein Mord 
vor, der mit den jüngſten Dynamitattentaten in 
Dublin in Verbindung gebracht wird, da bei der 
geſtrigen Verhaftung des Schriftſetzers Sheridan der 
Ermordete in deſſen Begleitung geſehen wurde. 

Italien. 

Rom, 28. Nov. Wie ein Gerücht wiſſen will, 
hätte Zanardelli die Bildung des Cabinets bereits 
übernommen und ſoll derſelbe bereits vertraulich mit 
dem Botſchafter Nigra wegen Uebernahme des Porte⸗ 
feuille des Aeußeren verhandeln. 

Serbien. 

Der Belgrader Berichterſtatter der „Köln. Ztg.“ 
theilt mit, König Milans Geldmittel jeten abermals 
erſchöpft. Seit ſeiner Abdankung habe er 33 Mill. 
verbraucht, ſodaß bei ſeiner vollſtändigen Mittelloſigkeit 
und Verſchuldung die radikalen Kreiſe befürchten, 
Milan werde abermals einen Umſturz wagen, um ſo 
mehr, als ſich jetzt erſt herausſtellt, daß Milan kurz 
vor dem jüngſten Staatsſtreich die Regenten auf⸗ 
forderte, fie möchten ihre Würden in ſeine Hände 
zurückgeben. Allerlei unheimliche Gerüchte durch⸗ 
ſchwirren die Luft, u. A. auch, daß Milan dem Könige 
angerathen habe, die Verfaſſung zu ſuspendiren. 


Aus aller Welt. 


* Ueber die Gefahr, in welcher der Sonderzug 
des Kaiſers in Hamburg ſchwebte, wird folgendes 
Nähere gemeldet: Als Vormittags um 94 Uhr der 
kaiserliche Zug den Niveauübergang beim Dammthor 
paſſirte, fuhr ein von drei Pferden gezogener, mit 
Mauerſteinen vollbeladener Wagen zur Stadt hinaus 
und befand ſich gerade auf den Schienen; hinter ihm 
war die Kette ſchon aufgezogen, glücklicherweiſe blieb 
aber die Kette vor ihm am Boden. Der am Ueber⸗ 
gang poſtirte Konſtabler hatte eben einen in entgegen⸗ 
geſetzter Richtung fahrenden Wagen angetrieben, die 
Weichenſteller ſchrien dem Mauerſteinfuhrmann an; 
„Man to! Man to!“, ein Bahnbeamter mit der 
rothen Fahne winkte lebhaft in der Richtung nach 
dem Dammthor⸗Bahnhof. Kaum hatte der ſchwere 
Wagen den Schienenſtrang paſſirt, als vom Bahnhof, 
wo er nicht angehalten hatte, der kaiſerliche Zug heran⸗ 
brauſte. Es hatte ſich nur um Sekunden gehandelt. 
— Hamburger Blätter ſprechen heute über „un⸗ 
glaublich verkehrte Bahnanlage“; jetzt wird natürlich 
eine Ahänderung derſelben erfolgen. 

* Aus Schneidemühl wurde telegraphirt: Auch 
das Projekt von Oberberghauptmann Freund ſcheint 
ſich nicht ganz zu bewähren. Trotzdem die genau 
nach Angabe dieſes Herrn bewirkte Aufſchüttung eine 
ſehr hohe iſt, dringt doch das Waſſer an verſchiedenen 
Stellen mit ungeſchwächter Kraft hervor. Die Hoffnung 
des Herrn Oberberghauptmanns, die Quelle durch 
Aufſchüttungen vollſtändig zu ſtopfen, ſcheint nicht in 
Erfullung zu gehen. Der aufgeſchüttete Kies wird 
das Waſſer ſtets durchlaſſen und nur bewirken, daß 
es klar abläuft. Es wird nichts Anderes übrig 
bleiben, als das herausfließende klare, gefahrloſe Waſſer 
in Röhren abflleßen zu laſſen. 


Nachrichten aus den Provinzen. 

Dirſchau, 28. Nov. In der geſtrigen Sitzung 
der Stadtverordneten⸗Verſammlung wurde u. a. die 
Schlachthausordnung (Zeit des Schlachtens u. a.) und 
der Tarif berathen und feſtgeſtellt. Es wurden dabei 
folgende Schlachtgebühren feſtgeſetzt: für Großvieh 
4.50 Mk. pro Stück, Schwarzvieh 150 Mk. und für 
ammel und Kälber 1,20 M.. — Sodann wurde in 
nicht öffentlicher Sitzung die Verwandlung von zwei 
Aſſiſtentenſtellen in Magiſtratsſecretärſtellen und die 
Verwandlung einer dritten Aſſiſtentenſtelle in die 
eines Buchhalters beſchloſſen. Dieſe Verwandlung, 
mit der zunächſt eine Gehaltsaufbeſſerung nicht ver⸗ 
bunden, iſt auf Anregung der königl. Regierung er⸗ 


folgt. 
Marienburg, 28. Nov. Die Nogatſchiffbrücke 
wird weeng des Froſtes abgefahren. Grundeis treibt 


noch nicht. 
Der hieſigen Bet iſt es 


Berent, 27. Nov. 0 
gelungen, einen raffinirten und gewerbsmäßigen Dieb, 
deſſen Perſönlichkeit noch nicht genau feſtgeſtellt ift, 
dingfeſt zu machen und dem hieſigen Amtsgerichte zu 
überliefern. Der Dieb, der angiebt, aus Pr. Stargard 
zu fein und Skondnitzki zu heißen, hat in Bebernitz 
10 und in Kornen 9 Gänſe aus dem Stalle geſtohlen 
und hier in der Stadt verkauft. Bei Ausführung 
des Diebſtahls hat ſich auch noch ein Genoſſe bethei⸗ 
ligt, deſſen man jedoch nicht habhaft geworden iſt. — 
In der letzten General⸗Verſammlung des hieſigen 
Sterbekaſſen⸗Vereins wurden nach den Forderungen 
des Herrn Reglerungs⸗Präſidenten die neuen Statuten 


angenommen, in denen die Beſtimmung, daß fortan 


120 Mk. ſtatt bisher 80 Mk. Begräbnißgeld für ver⸗ 
ſtorbene Mitglieder gezahlt werden ſollen, von Wich⸗ 
tigkeit if. — In der Nacht zum Samſtag wurde in 
der Eiſenbahn⸗Stationskaſſe zu Gr. Liniewo ein Ein⸗ 
bruch durch Eindrücken der Fenſterſcheiben verübt. 
Die Diebe haben ſämmtliche im Zimmer befindliche 
Schlöſſer erbrochen und aus der Stationskaſſe einen 
Baarbeſtand von 40 Pf. erbeutet. Zur 
Gründung eines Zweigvereins des Deutſchen In⸗ 
ſpectorenvereins findet im Hotel Peglow am 29. No⸗ 
vember, Nachmittags 6 Uhr, eine Verſammlung ſtatt. 
— Am Mittwoch gerieth auf der Station Golmkau 
der Berent⸗Hohenſteiner Eiſenbahn in Folge des herr⸗ 
ſchenden Sturmes ein beladener Waggon in Bewegung, 
welcher bis kurz vor Dirſchau auf den Schienen da⸗ 
hin ſauſte. Verſuche, den Waggon unterwegs auf 
den Stationen aufzuhalten oder zum Entgleiſen zu 
bringen, ſcheiterten. Sechs Eiſenbahnſchwellen, die 
ihm zu dieſem Zwecke in Hohenſtein vorgelegt wurden, 
zerſplitterten bezw. wurden von den Rädern des 
Wagens zerſchnitten, der dann erſt noch ein raſenderes 
Tempo annahm. Ein Perſonenzug aus Danzig 
mußte deshalb von dort nach Danzig ein anderes 
Geleiſe benutzen. Ein Unfall iſt nicht vorgekommen. 
— Die Gebäudeſteuer⸗Veranlagungs⸗Commiſſion hat 
Sonnabend ihre Thätigkeit nach 10tägiger Arbeit be⸗ 
endet. — Geſtern Abend 7 Uhr brannte die Werk⸗ 
ſtätte des Böttchers Kopeckt total nieder. Der Feuer⸗ 
wehr gelang es, das Feuer von den Nachbargebäuden 
abzuhalten. 

[R.] Zempelburg, 28. Nov. Während bier ſonſt 
ein ſehr ſchwunghafter Getreidehandel getrieben wird, 
liegt dieſer Geſchäftszweig gegenwärtig vollſtändig 
darnieder, beſonders in Betreff des Sommergetreides, 
deſſen Anbau dieſes Jahr in hieſiger Gegend gänzlich 
fehlgeſchlagen war. In Folge deſſen muß der ganze 
Roggenvorrath zu Futterzwecken in der Wirthſchaſt 
hauptſächlich zur Schweinemaſt verwandt werden, weil 
dieſe noch die einzige Einnahmequelle für den Land⸗ 
mann iſt. Aber auch die Preiſe für Fettſchweine ſind 
hier ſchon etwas geſunken. Auf dem letzten Wochen⸗ 
fettviehmarkt zahlte man für den Centner Lebendge⸗ 
wicht 37 Mk. Da nun wegen des hier nicht gänzlich 
gehobenen Futtermangels im Laufe des Winters auch 
noch viel Vieh für jeden Preis wird verkauft werden 
müſſen, jo ſehen die Landwirthe hleſiger Gegend mit 
großer Sorge der Zukunft entgegen. Kartoffeln kauft 
man in der Umgegend für 20—25 Mk. pro 25 Centner, 
womit kaum die Anbauungskoſten gedeckt werden. 

P.P. Pr. Holland, 28. Nov. Geſtern Nach⸗ 
mittag 33 Uhr brach auf dem Bodenraum des dem 
Kaufmann C. Liedtke gehörigen Hauſes Feuer aus. 
Den Bemühungen der freiwilligen Feuerwehr gelang 
es jedoch, dieſes zu unterdrücken, ſo daß nur das 
Dach, dieſes aber vollſtändig, herunterbrannte. Die 
Lokaliſirung des Brandes wäre nicht ſo leicht von 
ſtatten gegangen, wenn nicht die Herren Gebrüder 
Kirſchſtein aus ihrer nahe dabei liegenden Maſchinen⸗ 
fabrik eine Anzahl Arbeiter mit einer ihrer Spritzen 
entſandt hätten, welche ſchon in voller Thätigkeit war 
als die Feuerwehr anlangte. Der entſtandene Schaden 
iſt immerhin ein beträchtlicher, da das eingedrungene 
Waſſer die Möbel des im 1. Stock wohnenden Kauf⸗ 
mann A. arg durchnäßt und ſogar in die Parterr⸗ 
räume ſeinen Weg gefunden hat. Der Brand ſoll 
dadurch entſtanden ſein, daß ein Dienſtmädchen des 
letztgenannten Elnwohners einen Korb mit Holzkohlen, 
welche wahrſcheinlich nicht genügend ertödtet waren, 
etwa eine halbe Stunde vorher auf den Bodenraum 
getragen hatte, woſelbſt durch die neu erglühenden 
Kohlen der Korb aufflammte und das Feuer ſich ver⸗ 
breitete. 

Palmnicken, 27. Nov. In der hieſigen „Alten 
Grube“ geriethen heute Morgen Gaſe, welche ſich 
ans einem ſogenannten „Alten Mann“ (abgebautes 
Feld), an einem Arbeitsorte auf dem Südende ange⸗ 
ſammelt hatten, in Brand. Die Exploſion war ſo 


ſtark, daß Förderwagen, welche auf der Förderſtrecke 


ſtanden umgeworfen wurden; hierbei gerieth der Berg⸗ 
arbeiter Podeſchwa aus Zabrze unter einen der um⸗ 
geſtürzten Wagen und wurde mit zertrümmertem 
Hinterkopf todt aufgefunden. Der Arbeiter Schaack 
aus Sorgenau wurde über ſeinen Wagen hinmweg- 
geſchleudert und erhielt verſchiedene Contuftonen, die 
nicht gefährlich ſind. Ein Dritter, der Bergmann 
Karl Böttcher aus Kraxtepellen, erlitt Brand⸗ 
wunden an Kopf und Händen; über deſſen 
Zuſtand läßt ſich zur Zeit noch nichts genaues 
mittheilen. Eine Schuld an dieſem beklagenswerthen 
Unglücke iſt keinem der Betheiligten beizumeſſen, um 
ſo weniger als in den 20 Jahren, in welchem die 
Grube im Betrieb ift, noch nie eine derartige Exploſion 
vorgekommen iſt. 


Lokale Nachrichten. 
Wetter⸗Ausſichten 
auf Grund der Wetterberichte der Deutſchen Seewarte 
für das nordöſtliche Deutſchland. 

30. Nov.: Veränderlich, meiſt ſteigende Tem⸗ 
peratur. Schwache bis friſche Winde. 

1. Dez.: Naßkalt, vielfach nebelig. Strich⸗ 
weiſe Niederſchläge. Schwache Winde, au den 
Küſten ſtark. 


Elbing, 29. November. 

*Provinzial⸗Ausſchuß.] Die geſtrige Sitzung 
des Provinzial⸗Ausſchuſſes, in welcher etwa die Hälfte 
der reichhaltigen Tagesordnung erledigt wurde, dauerte 
von 11 Uhr Vormittags bis 53 Uhr Nachmittags. 
Die Sitzung wurde mit geſchäftlichen Mittheilungen 
des Herrn Landes directors eröffnet und es folgten 
dann die Vorträge der Referenten über die Vorlagen 
betreffend die Entlafnng der Jahresrechnungen der 
Landeshauptkaſſe für das Etatsjahr 1892—93. Hier⸗ 
auf wurde über die Vorlagen betreffend die Ent⸗ 
laſtung von Jahresrechnungen der Provinzial-⸗Anſtalten 
aus demſelben Etats jahre und die Vorlagen betreffend 
die Feſtſtellung der Specialetats für das Etatsjahr 
1894—95, verhandelt. Nach dem Schluſſe der 
Sitzung vereinigten ſich die Mitglieder des Provinzial⸗ 
Ausſchuſſes zu einem gemeinſamen Mittagsmahl im 
Rathskeller. 

* [Ueber den Poſt⸗ und Telegraphenver⸗ 
kehr im Oberpoſtdirektionsbezirk Danzig] im 
Jahre 1892 enthält die Statiſtik der Reichs⸗Poſt⸗ 


und Telegraphenverwaltung folgende Angaben: er 
Flächeninhalt des Danziger Bezirks beträgt 17.436,56 
mit 1,137,902 Einwohnern — 65 Ein⸗ 


Q⸗Klm. 
wohner auf 1 Q⸗Klm. (in den Bezirken Bromberg, 


Gumbinen und Königsberg kommen nur 36 bez. 49 
und 56 Einwohner auf 1 Dim). Geſammt⸗ 
perſonal (Beamte, Unterbeamte ꝛc.) 3270, Poſtanſtalten 
583 (1 Poſtanſtalt auf 29,9 Q.⸗Klm. bez. auf 1952 
Einwohner), Telegrapbenanſtalten 341 (1 Anſtalt auf 
51,1 Q.⸗Kim, bezw. auf 3337 Einwohner); Fern⸗ 
ſprecheinrichtungen beſtanden in 5 Orten mit 424 


Theilnehmern; Brief⸗ ꝛc. Sendungen: eingegangen 
49,443,227, aufgegeben 43,014,023; Geld: und 
Werthſen dungen; * 313,101,238 M., auf⸗ 
gegeben 353,415,346 M.; beförderte Zeitungsnummern 
32,097,758, gewöhnliche Zeitungsbellagen 1.417.590. 
Poſtanweiſungen: ausgezahlt 1,335,343 Stück mit 
74,558,038 M., eingezahlt 1,758,129 Stück mit 
101,484,426 M. Telegramme: eingegaugen 485,617, 
aufgegeben 458,336. Finanz ⸗Ergebniß: Geſammt⸗ 
Einnahme 3.892.046 Mark; Geſammt « Ausgabe 
4,207,438 Mk, mithin Zuſchuß 315.392 M. 

[Von der Erforſchungs⸗Expedition einer 
Nähnadel in das Innere des menſchlichen 
Körpers berichtet der „K. A. Z.“ ein den ärztlichen 
Kreiſen angehörender Freund dleſes Blattes: Eine 
biefige junge Dame hatte vor etwa zwei Monaten das 
Unglück, bei einem Huftenanfall eine gerade zwiſchen 
den Lippen gehaltene Nähnadel zu verſchlucken. Wenn⸗ 
gleich ſich anfänglich Neigung zum Erbrechen und 
Schlingbeſchwerden einſtellten, ſo ſchwanden dieſe Er⸗ 
ſcheinungen doch ſchon nach kurzer Zeit; Schmerzen 
waren nicht vorhanden und eine ſonſtige Störung des 
Allgemeinbefindens machte ſich in keiner Weiſe be⸗ 
merkbar. Man hatte den Vorfall beinahe ſchon ver⸗ 
geſſen, bis kürzlich die Dame beim Ankleiden einen 
heftigen ſtechenden Schmerz in der rechten Bruſtſeite 
empfand, der ſich beim Bücken in unerträglicher Weiſe 
verſtärkte. Es wurde alsbald ein Arzt zu Rathe ge⸗ 
zogen, welcher nunmehr dem Eindringling auf der 
Spur zu ſein glaubte, indem er annahm, daß derſelbe 
bei ſeiner Wanderung auf Widerſtand geſtoßen ſei. 
Eine zwifchen zwei Rippen unternommene Operation 
förderte die Nadel denn auch zu Tage. Die junge 
Dame ſoll ſich bereits wieder völlig wohl befinden; 
an ihrer Uhrkette prangt die Nadel nunmehr in einem 
Medaillon eingelaſſen. 

* Weihnachtsſendungen.] In der Zeit vor 
Weihnachten empfiehlt es ſich, bei der Verſendung von 
Packeten durch die Poſt zu jedem Packet eine beſondere 
Begleitadreſſe auszuſertigen. Wenn mehrere Packete 
zu einer gemeinſchaftlichen Begleitadreſſe gehören, 
iſt es für die pünktliche Beſtellung erforderlich, daß 
die Packete gleichzeitig am Beſtimmungsort eintreffen. 
Bei dem während der Weihnachtszeit rieſig geſteigerten 
Päckerei⸗Verkehr läßt es ſich aber nicht immer durch⸗ 
führen, die Beförderung dieſer Packete ſo einzurichten, 
daß fie zu gleicher Zeit den Beſtimmungsort erreichen. 

„[Der Vorſitzende des Ausſchuſſes der 
Invaliditäts- und Alters⸗Verſicherungsanſtalt 
der Provinz Weſtpreußen, Herr Landes = Direktor 
Jaeckel, hat eine Sitzung des Ausſchuſſes der Ver⸗ 
ſicherungs⸗Anſtalt auf den 16. Dezember im Landes⸗ 
hauſe zu Danzig anberaumt. Nach dem Statut der 
Verſicherungsanſtalt gehören dem Ausſchuſſe je zehn 
Vertreter aus der Klaſſe der Arbeitgeber und Ver⸗ 
ſicherten an. Dem Ausſchuß wird der vom Vorſtande 
erſtattete Geſchäftsbericht für die Zeit vom 1. Januar 
bis Ende Dezember 1892 vorgelegt werden, außer⸗ 
dem wird der Ausſchuß die Neuwahlen von Beiſitzern 
bezw. Hilfsbeiſitzern für verſchiedene Schledsgerichte 
vorzunehmen haben. Der Ausſchußſitzung geht am 
15. Dezember eine Sitzung des Geſammt⸗ 
vorſtandes der Invalidität» und Altersverſicherungs⸗ 
Anſtalt im Sitzungszimmer des Geſchäftsgebäudes 
der Anſtalt auf Neugarten voraus. Ferner tritt am 
14. und 15. Dezember die Kommiſſion zur Vor⸗ 
prüfung der von der Kaſſe der Verſicherungs⸗Anſtalt 
für das Geſchäftsjahr 1892 gelegten Jahresrechnung 
im Geſchäftsgebäude der Anſtalt zuſammen. Nach 
erfolgter Vorprüfung der Jahresrechnung durch die 
Kommiſſion, welcher u. A. je ein vom Ausſchuſſe 
gewählter Vertreter aus der Klaſſe der Arbeitgeber 
und der Verſicherten angehören, wird die Rechnung 
dem Ausſchuſſe zum Zweck der Abnahme vorgelegt 
werden. 

*Im Kaufmänniſchen Verein! ſprach geſtern 
Abend Herr Forſtrath Kuntze über das Thema „Welche 
Mittel giebt es, um den Hochwaſſer⸗ und Eisgefahren 
entgegenzuwirken?“ Redner ſchilderte in ſeinem Vor⸗ 
trag die verſchiedenen Vorſchläge, die zur Abwehr 
gegen genannte Gefahren bisher gemacht und auch 
theilweiſe verſucht worden ſind. Die gegen Hoch⸗ 
waſſergefahren vorgeſchlagene Anlage von großen 
Sammelbecken zur Zurückhaltung des Waſſers in den 
Gebirgen ſei zu koſtſpielig ſowohl in der Anlage, als 
in der Unterhaltung; noch weniger Beifall habe ein 
Vorſchlag, durch Sammelgräben die Waſſermaſſen 
langſam den Strömen zuzuführen, gefunden. Am 
wirkſamſten babe ſich bis jetzt die Anforſtung und 
Beraſung großer Strecken erwieſen. Gegen Eisge⸗ 
fahren haben fi bisher die ſogenannten Eisbrech⸗ 
dampfer am beſten bewährt. Sprengungen mit 
Dynamit oder Pulver üben zwar gewöhnlich eine Be⸗ 
280 dune aus auf die Bevölkerung, doch ſei die 
Wirkung keineswegs eine zuverläſſige. 


*[Stadt⸗Theater.] Wir machen nochmals auf 
die Morgen ſtattfindende Aufführung von Anzen⸗ 
gruber's Volksſtück: „Der Meineidbauer“ auf⸗ 
merkſam, welches Stück als Erinnerung an des Dich⸗ 
ters Geburtstag in Scene geht. Die Titelrolle liegt 
in den Händen des Herrn Walter Steg. Infolge des 
großen Erfolges, welchen die herrliche Strauß ſche 
Operette am Dlenſtag erzielte, findet bie zweite Auſ⸗ 
führung dieſes Werkes bereits am Freitag ſtatt. 

* (Eine Petition des deutſchen Tabakvereins 
an den Reichstag gegen die Tabakfabrikatſteuer liegt 
in faſt allen Cigarren⸗ und Tabakgeſchäften der Stadt 
zur Unterſchrift aus. 

„Diebſtahl.] Einer in der Leichnamſtraße wohne 
haften Drehersfrau wurde geſtern Vormittag in der 
Zeit, während welcher ſie ſich aus der Wohnung ent⸗ 
ſernt, den Schlüſſel zur Hausthüre aber hatte ſtecken 
gelaſſen, eine ſilberne Taſchenuhr ihres Ehemannes, 
welche frei an der Wand hing, geſtohlen. 

*Der Teufel] ſplelt in unſerer ländlichen Be⸗ 
völkerung, namentlich bei Pferdekrankheiten, eine große 
Rolle, wobei abergläubiſche Reminiscenzen aus der 
Heidenzelt mitspielen mögen. So war kürzlich einem 
Beſitzer im Kreiſe Fiſchhauſen ein junges werthvolles 
Pferd krank geworden. Als nun der Mann ſich kürz⸗ 
fi nach Königsberg begab, um den Thierarzt zu 
konſultiren, batte ſeine ſehr abergläubiſche Frau nichts 
Eiligeres zu thun, als zu der „weiſen Frau“ im Dorfe 
zu jenden, damit dieſe ſchleunigſt den „Teufel“ aus 
dem Pferde austreibe. Bald erſchien die Weiſe des 
Dorfes und nachdem beide Frauen, von allem mög⸗ 
lichem Brimborium begleitet, zehn Mark baares Geld, 
Holzkoblen, Pfeffer, Salz ꝛc., unter einem Baume at 
Kreuzwege im Walde vergraben hatten, wurden or 
dem Pferde „Beſprechungen“ vorgenommepertraute 
bald darauf der Mann nach Hauſe teren ließ ſich 
ſeine Frau ihm das Gebeimniß am; für den Teufel 
ſofort die Stelle zeigen, wo das Hide rau nach Haufe 
vergraben ſei. Dann ſchickte er Es dauerte denn auch 
und legte ſich in ein Werte dle Fichtenzweige, die 
e ee herbei und begann nach dem 
„Te a N f 
Scha zu graben. Und in der That fuhr jetzt der 
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„Leibhaftige“ auf fie mit Donnerjtimme hernieder, 
eine kräftige Fauſt packte ſie im Genick und eine 
hübſche Tracht Prügel riß fie jählings aus ihrer 
Schatzgräberarbeit. Dann wanderte der Beſitzer mit 
ſeinem geretteten Zehnmarkſtück ſchmunzelnd ſeinem 
ofe zu. 5 5 
8 > Offene Stellen für Militäranwärter. 
Landbriefträger, Oberpoſtdirectionen Gumbinnen und 
Königsberg f. Pr., je 650 Mk. und 60 bis 180 Mk. 
Wohnungsgeldzuſchuß. Glöckner, Gemeinde⸗Kirchen⸗ 
rath Lauknen per Mehlauken (Kreis Labiau), 75 
Mk. und 20 Mk. Stolgebühren. — Wachtmeiſter und 
Vollziehungsbeamter, Magiſtrat Mehlſack, 600 Mark, 
100 Mk. für Wohnung und Brennmaterial und 
Nebeneinnahmen, — Chauſſee⸗Aufſeher, Kreisausſchuß 
des Kreiſes Wehlau, 900 Mk. und freie Wohnung 
und ev. 100 Mk. außerordentliche Remuneration. — 
Anwürter für den Nachtwächterdienſt, Eiſenbahn⸗ 
Betriebsamt Stettin⸗Danzig zu Stettin, 700 Mk. — 
Bureau⸗Aſſiſtent, Magiſtrat Dirſchau, 75 Mk. monats 
lich. — Stadtförſter, Magiſtrat Lautenburg, 650 Mk. 
freie Wohnung und freies Brennmaterial, Nutzung 
von Weide, Acker und Garten. 

„Eine Beſtie.] An der Ecke der Kl. Roſen⸗ 
ſtraße und der Langen Niederſtraße iſt am Montag 
Abend wiederum an einem 12jährigen Mädchen ein 
Sittlichkeits⸗Attentat verſucht worden. Auf das Ge⸗ 
ſchrei des Kindes iſt der Menſch dann entlaufen. Vor 
acht Tagen iſt in jener Gegend ein ähnlicher Fall 
vorgekommen, der eine Frau aus der Kl. Roſenſtraße 


betraf. 
Schöffengericht. 


Sitzung vom 28. November. 
Ro 


Am Mittwoch des 11. Oktober trieb ein Hirte 
des Gutes Rehberg ſein Vieh nach Hauſe. Auf dem 
Wege begegnete ihm der Scharwerker Johann Rudolf 

errmann, der im Uebermuth nach den Thieren 
ſchlug und eines derſelben auch mit einem Meſſer 
verwundete. Das Ae auf 14 Tage Haft. 

ebſta ' 

Der Arbeiter Karl Auguſt Blu m iſt geſtändig, 

am 11. Nov. von dem Ladentiſche eines Geſchäfts 
ein Portemonnaie mit 8 ME. Inhalt geſtoblen zu 
haben. Er büßt für ſein Vergehen mit 1 Monat 
Gefängniß. 


Kunſt und Wiſſenſchaft. 
Elbing, 28. November. 

Die geſtrige Aufführung des „Zigeunerbaron“ 
geſchah vor gut beſuchtem Hauſe; das Auditorium be⸗ 
fand ſich in animirteſter Stimmung und nach jeder 
Glanznummer, deren dieſe reizende Operette ſa viele 
zählt, gab es lebhafteſten Beifall und Hervorrufe. 
Die Vorſtellung war gut und ſie könnte als vortreflich 
bezeichnet werden, wenn nicht die falſche Beſetzung der 
Titelpartie die Wirkung etwas abgeſchwächt hätte. 
Herr Lenz gab ſich alle Mühe, er bot geſanglich 
und ſchauſpieleriſch ſein Beſtes und wenn er dennoch 
nicht genügte, ſo kann ihm elne Schuld nicht zuge⸗ 
meſſen werden. Die ſehr hoch liegende Parthie 
erfordert eben einen ausgeſprochenen Operetten⸗ 
tenor, und das iſt Herr Lenz nicht noch auch erhebt 
er Anſpruch darauf, es zu ſein. Man hätte dieſem 
Umſtand ſeitens der Regie Rechnung tragen und 
Herrn Lenz, der in ſeinem beſonderen Fach ſtets 
Gutes leiſtet, nicht in dieſer Partie exponiren ſollen. 
Vorzüglich wie immer war unſere Kattner als 
Soſß, fie ſang prächtig und ſpielte gewandt und na⸗ 
türlich. Im Anfang des berühmten Liedes des 
erſten Akles: „Habet Acht!“, deſſen techniſche Schwierig⸗ 
keiten leicht überwunden wurden, klang noch leiſe die 
kaum überſtandene ſchwere Indispoſition durch, in der 
zweiten Strophe aber ſchon klang die Stimme friſch 
und rein wie immer. Frl. Ronald hatte die um⸗ 
fangreiche Partle der Czipra übernommen und führte 
1 ſehr gut durch. Die weiche, ſchöne Altſtimme 
t in den tieferen Lagen gut ausgeglichen und auch 
die Höhe wurde geſtern ohne merkliche Anſtrengung 
gewonnen. Frln. Ronald darf in ihrer vielſeitigen 
Verwendbarkeit als eine ſchätzbare Stütze des Re⸗ 
pertoires bezeichnet werden. Ueberraſchend gut gelang 
Herrn C alliano die Darſtellung des reichen 
Schweinezüchters Zſupän. Der Künſtler hatte eine ſehr 
gute Maske gewählt und verſtand es trefflich, ſein 
Spiel mit jener Fülle derben Humors auszuſtatten, 
durch welche dieſe Partie allein zu wirken vermag. 


— 


die Partie iſt gegenüber derjenigen der Saffi von 
Hauſe aus ſehr ſtiefmütterlich behandelt, die wenigen 
wirkungsvollen Nummern — das Antrittslied im erſten, 
das Liebeslied im 3. Akt — gelangten durch die Künſtlerin 
zu guter Widergabe. Herr Bauermann gab den 
Conte Carnero mit gutem Gelingen, nur hätte der 
Künſtler die Farben noch etwas derber auftragen 
dürfen. Eine hübſche ſympatiſche Figur ſchuf Herr 
Baſch mit feinem Grafen Homonay, er ſah ſchneidig 
aus, ſpielte gewandt und mit einer gewiſſen Vornehm⸗ 
heit, die dleſem Charakter ſehr zu ſtatten kam. Wir 
konſtatiren dies mit beſonderer Freude, da man ſich 
bei uns nicht immer bemüht, auch kleine Rollen künſt⸗ 
leriſch auszuſtatten. Dasſelbe gilt von Herrn 
Roloff⸗Meyerboff, der den Pali über⸗ 
nommen hatte und, was beſonders eigentlich kaum 
betont zu werden braucht, gut durchführte. Die 
Mirabella zählt zu den undankbarſten Rollen, die 
einer komiſchen Alten zugemuthet werden können; 
Frl. von Glotz machte aus ihr was eben daraus zu 
machen iſt und es iſt ein Verdienſt der Künſtlerin, daß 
dieſe Figur nicht völlig verſchwand. Herr Kapellmeiſter 
Singer batte das Werk mit bekanntem Fleiß ein⸗ 
ſtudirt und es klal te auch alles, von kleinen Uneben⸗ 
heiten abgeſehen, recht gut. Man muß, wenn man 
ſieht was Herr Singer mit den gegebenen Mitteln 
leiſtet, es immer wieder aufs neue bedauern, daß dem 
Künſtler nicht ausſchließlich vollkommen ausgebildete 
Muſiker zur Verfügung ſtehen. Eines aber ließe ſich 
wohl machen, und mit dieſem wäre ſchon viel ge⸗ 
wonnen; wir meinen eine Verſtärkung der Holzbläſer; 
wie wenig die Beſetzung mit einer Oboe und einer 
Flöte den Anforderungen genügt, das trat geſtern 
wieder recht deutlich zu Tage und eine Ergänzung an 
dieſen Stellen wird kaum von der Hand zu weiſen 
ſein. — Der Chor war ſchwach, er hielt ſich jedoch 
im Ganzen recht wacker. Auch die Regie des Herrn 
Calliano kann heute mit Lob genannt werden; es 
war „Schneid“ in der Sache, die Maſſenſcenen waren 
voll Leben und Bewegung und auch die Inſcenirung 
war recht geſchickt ausgeführt. L. Rn. 


Sport. 


* Ein deutſcher Seglertag, auf dem 18 deutſche 
Klubs aus Berlin, Hamburg, Roſtock, Stettin, Danzig, 
Memel, Königsberg u. ſ. w. vertreten waren, iſt am 
Sonntag in Berlin abgehalten worden. Auch der 
kalſerliche Hachtklub in Kiel und der kgl. däniſche 
Hachtklub hat Vertreter entſandt. Das Reſultat der 
ausgedehnten Verhandlungen war eine Verſtändigung 
aller nordiſchen Segler über ein gemeinſames Maß- 
und Vergütungsverfahren auf der don Schweden und 
Norwegen bereits acceptirten däntfchen Grundlage. 
Es wurde eine Formel angenommen, bei welcher das 
bisher frei ausgegangene ſenkbare Schwert der 
Binnenboote für Seeregatten in Berückſichtigung ge⸗ 
zogen wird, wenn auch nicht in einer ſie völlig außer 
Konkurrenz ſetzenden Form. Der Seglertag beſchäf⸗ 
tigte ſich außerdem mit einigen unweſentlichen Ab⸗ 
änderungen der Wettſegelbeſtimmungen und einigte 
ſich über die nächſtjährigen Termine für die großen 
Regatten. 


Für die Hausfrau. 

„Einpökeln von Schweinefleiſch. In vielen 
Haushaltungen verfährt man beim Einpökeln des 
Fleiſches noch in der alten Weiſe, daß man das Fleiſch 
von allen Seiten mit trockenem Salze gut einreibt, 
beziehungsweiſe gut einpackt. Trotz der großen Mühe 
und Plage, die dieſes Verfahren verurſacht, findet 
ein vollkommenes und gleichmäßiges Durchdringen des 
Fleiſches mit den Pökelbeſtandtheilen durchaus nicht 
ſtatt, ſo daß etwaige Trichinen am Leben bleiben 
können. In England, auch in Hamburg und in 
Berlin wendet man folgendes Verfahren an. Zu 50 


Kilogramm Fleiſch ſind erforderlich; 4 Kilogramm 


Kochſalz, 200 Gramm Salpeter, 140 Gramm Zucker 
und 34 Liter Waſſer. Die Miſchung wird tüchtig 
und ſo lange gekocht, bis ſie im kochenden Zuſtande 
ein Ei trägt. Nach dem vollſtändigen Erkalten der 
Brühe wird das Fleiſch in dieſelbe eingelegt und 
durch Beſchwerung dafür Sorge getragen, daß die 
Lake ſtets das Fleiſch 5 Zentimeter hoch bedeckt. Es 
bleiben in der Salzlacke legen: große Schinken 4—5 
Wochen, dicker Speck 3—4 Wochen, anderes Fleiſch 
und Rippen ꝛc. 2—3 Wochen. Sobald das Fleiſch 
aus dem Pöckel genommen wird, muß es behufs 
Abtrocknung an einem luftigen Orte hängen, ehe es 


beiterbewegungen in den Kohlenrevieren und 


nicht mehr gebraucht wird, entſprechend verdünnt, 
5 zur Düngung von Spargelbeeten benutzt 
werden. 


Telegramme 


der 

„Altpreußiſchen Zeitung“. 

Berlin, 29. Nov. In den Kreiſen der hleſigen 
franzöſiſchen Kolonie neigt man der Anſicht zu, daß 
der Brief und das Packet nicht von einem Einwohner 
der Stadt Orleans herrühre, da die ſozialen Bedin⸗ 
gungen in Orleans derartige ſeien, um anarchiſtiſche 
Attentate oder ſolche Vorſuche, wie ſie hier vorliegen, 
nicht aufkommen zu laſſen. Wahrſcheinlicher ſei, daß 
Brief und Packet in Orleans aufgegeben, um den 
wirklichen Urſprungsort zu verheimlichen. 

Berlin, 29. Nov. Im Laufe des Vormittags 
begab ſich der franzöſiſche Botſchaftsrath Soulange in 
das Palais des Reichskanzlers Grafen Caprivi, traf 
jedoch den letzteren nicht mehr im Palais an. 

Madrid, 29. Nov. Wie aus Malaga gemeldet 


leiten. Auch in Paris wird die Unterſuchung 


aufs Strengſte geführt. Man hat bereits 


zwei Anarchiſten verhaftet, doch wurden bei 
dieſen nur Schriften, aber keinerlei Spreng⸗ 
ſtoffe gefunden. 

London, 29 Nov. Wie der Times 
aus Rio berichtet wird, beſchloſſen die In⸗ 


ſurgentenführer von der ſofortigen Prokla⸗ 


mirung der Monarchie abzuſehen und der 
Mehrheit des Kongreßes die Entſcheidung 
darüber zu überlaſſen. Der größte Teil der 
Führer iſt für die Monarchie mit dem Her⸗ 
zog von Grao Paſa (dem älteſten Sohne 
des Grafen d' Eu) als Kaiſer. 


Börſe und Handel. 


Telegraphiſche Börſenberichte. 


Berlin, 29. November, 2 Uhr 35 Min. Nachm. 


wird, hat ſich der Marſchall Martinez Campos ver⸗JBörſe: Feit. Cours vom 28.11. 29.11. 
gangene Nacht nach Melilla eingeſchifft N eine Truppen⸗ 377 . 90 reußiſche nord 2 | 95,75 0. 
abtheilung in der Stärke von 3000 Mann wird heute 84 Pet * dr hehe fandbriefe er 3 
dorthin abgehen. eſterreichiſche a 5, 58 
* 4 pt. m Goldrente . | 94, 94,50 
| inlbienfe | e e Bi 
eſterreichiſche Banknoten 3, g 
Telephoniſcher Speeialdienſt Deu een ie, 107010110 
reußiſche ConſolsGs 106, g 
„Altpreußiſchen Zeitung“. bet Rumänier ae A 9910 82,00 
Berlin, 29. Nob. Anläßlich des] Marienb.⸗Mlatwk. Stamm-Privritäten 108,10 108.20 
Atteutates auf den Reichskanzler gehen dem⸗ 
ſelben Glückwünſche aus dem ganzen Reiche] Cours vm 211 20.1 
in Maſſe zu. Die Entrüſtung iſt ungeheuer. Weizen Nov. Dez... 143,50 143,50 
Berlin, 29. November. In hieſigen Noggen: Ruhig . 71 55 150,20 
politiſchen Kreiſen macht ſich die beſtimmte Ru De 1502 
j g en. ee 129,70 130, 
Meinung geltend, daß Orleans der wahre „„ ere 19,00 19,20 
Urſprungsort (aljo nicht nur Aufgabeort. D. R.)] Rüböl Aden . 20 7775 
: : u BE ee 48,10 47,7 
der an den Kaiſer und den Reichskanzler e N eee 3180 | 32/00 


geſandten Höllenmaſchine ſei. 

Berlin, 29. November. Der „Vor⸗ 
wärts“ veröffentlicht einen eigenhändigen 
Brief des Miniſterpräſidenten Grafen Eulen⸗ 
burg an die Regierungspräſidenten, in wel⸗ 
chem zur energiſchen Bekämpfung der Sozial⸗ 
demokratie namentlich auf dem flachen Lande 
aufgefordert wird. In dem Briefe wird 
u. A. verlangt daß da, wo polizeiliche Hilfe 
nicht ausreicht, rechtzeitig für militäriſchen 
Beiſtand geſorgt werde. Auch ſoll den Ar⸗ 


den ſozialdemokratiſchen Vereinigungen be⸗ 
ſondere Aufmerkſamkeit geſchenkt werden. 

Wien, 29 Nov. Die „Neue Freie 
Preſſe“ glaubt, daß der franzöſiſche Atten⸗ 
tatsverſuch auf den Reichskanzler Grafen 
Caprivi zweifellos auarchiſtiſchen Urſprungs 
ſei und ſpricht gleichzeitig die Erwartung 
ans, daß dadurch die Frage von gemein⸗ 
ſamen Maßregeln gegen die Anarchiſten in 
Fluß gebracht werden dürfte. 

Bern, 28. Nov. Das in der Nähe 
von Zürich belegene Dynamit⸗ und Pulver⸗ 
magazin der Eiſenbahnunternehmung Zürich 
— Zug iſt in der Nacht vom Sonntag zum 
Montag erbrochen und theilweiſe beraubt 
worden; eine Kiſte mit Dynamit wurde im 
Albistunnel aufgefunden. 

Paris, 29. November. Aus Orleans 
wird gemeldet, daß heute Nacht eine Anzahl 
Anarchiſten, die mit dem Anſchlagen von 
Plakaten beſchäftigt waren, verhaftet wurden. 
Es befinden ſich unter dieſen auch einige 
Deutſche, die man für die Urheber der 
verſuchten Attentate hält. Ein hoher 
Beamter der politiſchen Polizei, der von hier 
abweſend iſt, wurde telegraphiſch zurück⸗ 


Königsberg, 29. November, — Uhr — Min. Mittags. 
Von Portatius und Grothe, 
Getreide-, Woll⸗, Mehl- u. Spirituscommiſſionsgeſchäft.) 
Spiritus pro 10,000 L% exel. Faß. 
Loco contingentirt 0% 49,75 & Geld. 
Loco nicht contingentirt. SE „ 


Danzig, 28. November. Getreidebörſe. 


Weizen (p. 745 g Qual.⸗Gew.): feſt. A 
Umſatz: 100 Tonnen \ 
int. hochbunt und weiß 136—138 
„ hell E Anne 134 
Tranſit I bunt und weiß 118,00 
„, he t anhang 116 
Termin zum freien Verkehr Nov.⸗Dez. 136,50 
Tranſit 2 116,00 
Regulirungspreis z. freien Verkehr. 136 
Roggen (p. 714 g Qual.⸗Gew.): under. 
mand „mm 15 
ruſſiſch⸗polniſcher zum Tranſit 80 — 81 
Termin November⸗Dezember . 116,00 
Tranſit > IT 84,50 
ee z. freien Verkehr. | 115 
Gerſte: große (660 700 gh ) 120—133 
leine ar ge F 116 
a fer, in alan iche . 155 
ebſen, inland ſc hee rs 150 
„„ ©. 105 
Künſen, zun iſc he 206 
Rohzucker, inl., Rend. 88 %, ſtetig. 12,20 


ECC .. Acc 
Bedeutende Betriebserſparniſſe 
werden in jeder maſchinellen Anlage der Großinduſtrie, 
des Kleingewerbes oder der Landwirthſchaft durch 
Aufſtellung einer Wolf'ſchen Locomobile als Betriebs⸗ 
maſchine erzielt. Die von der rühmlichſt bekannten 
Maſchinenfabrik von R. Wolf in Magdeburg⸗ 
Buckau ſeit mehr als 30 Jahren als Specialität 
gebauten halbſtationären und fahrbaren Locomo⸗ 
bilen mit ausziehbaren Röhren⸗ 
keſſeln übertreffen an Sparſamkeit des 
Brennmaterialverbrauchs, Dauerhaftig⸗ 
keit und Leiſtungsfähigkeit jegliche Motoren anderen 
Urſprungs und haben auf allen deutſchen Locomobil⸗ 
Concurrenzen den Sieg davongetragen. 


Tauſ endfaches Lob, notariell beſtätigt, über Holland, 
Tabak v. B. Becker i. Seeſen a. Harz 10 Pfd. loſ. 


Eine recht gute Arſena bot Fein. Clara Clair; geräuchert wird. Die Pöckelbrühe kann, wenn ſie 


i 
SSS 


Todes⸗Anzeige. 
Statt jeder beſonderen Meldung. 

Heute früh 1 Uhr entſchlief ſanft 
mein lieber Mann, unſer guter Vater, 
Groß- und Schwiegervater, der Rentier 
N Aron Dyck 
im 76 Lebensjahre. 
Die Beerdigung findet Sonntag, d 
3. Dezember, Vormittags 11 Uhr ſtatt 
Die trauernden Hinterbliebenen. 


— ——ͤ—„— 
Donnerstag: Lieder tafel. 
Blaue und weiße Weingarter 
Speifekartoffeln 
ſind ſcheffel⸗ und zentnerweiſe täglich zu 


haben aus dem Keller des M He 
grundſtückes. olkerei 


EN 


ISO OA >» 
77 T 
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, EIS 
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Die Verlobung unserer Tochter Marianne mit 
dem Königlichen Staatsanwalt Herrn Arthur Preuss 
beehren wir uns hiermit anzuzeigen. 

Elbing, den 28. November. 1893. 

Johannes Augustin 
und Frau, geb. Jachmann. 


nn 


Meine Verlobung mit Fräulein Marianne 
Augustin, Tochter des Herrn Johannes Augustin 
und seiner Frau Gemahlin, geb. Jachmann, beehre 
ich mich hiermit anzuzeigen. 


Elbing, den 28. November 1893. 


Preuss, H. Schröt 
2 er 
| | Königlicher Staatsanwalt. Wengarten. 
SSS PEFC EZ 
EIOSOAT, II VAN, a 
ö ä 


EEE, 
heilt gründlich und andauernd 


Prod, Hod. Dr. Bisenz, 


Wien IX., 
Porzellangasse 31a. 
Auch brieflich. BE 
Daselbst ist zu haben das Werk: 

‚Die männlichen 
Schwächezustände, deren 
Ursachen und Heilung.“ 
Preis 1 Mk. 20 Pf. in Briefm. 


Elbinger Standesamt. Rentier Aron Dyck, 75 J. — Hoſpi⸗ 
Vom 29. November 1893, talitin Wwe. Maria Schamke, geb. Neu⸗ 
Geburten: Arbeiter Adolf Schäd⸗ mann, 81 J. 
lich 1 T. — Eiſendreher Hugo Arndt! Heute entichlief ſanft nach langem 
1 T. — Lehrer Ferdinand Jopp 1 S.] Leiden unſere innigſt geliebte Mutter, 
ieee u W Au Großmutter und Urgroßmutter 
* anditt⸗Berlin mit Johanna Quin⸗ = 
Er Elbing. — Maurergejelle Wilpelm aria Schamke, 
Neu Racsle⸗ Elbing mit Lina Jäckel⸗ Dies zeigen tief betrübt an 
Bfeld Die trauernden Hinterbliebenen. 


Sterbefäßfe; Arbeiter Daniel Neu 


Die Beerdigung fi 5 
mann S. 7 1 f N gung findet Sonntag Nach⸗ incl. Frankatur. 
15 , 7 M. — Arbeiterfr. Dorothea | mittag 3 Uhr auf d irch⸗ 
Schirmacher, geb. Thal, 152 8 hofe tt f dem. St. Annenkirch 


berufen, um die Unterſuchung in Orleaus zu 


i. Beutel franco 8 Mk. hat die Exped. d. Bl. eingeſehen. 


Sonntag, den 3. Dezember er., — Kanarienvögel — 


Ss Uhr Abends, 
in der Aula der Höheren Töchterſchule: 


SONSERT 
zum Beſten der Gemeindepflege 
von St. Marien. 

Billets: Nummerirter Platz 1 Mk., 
unnummerirter 75 Pf., Schüler 50 Pf. 
bei Bersuch Nachälgr. (Nadolny). 


herrliche, tieftourenreiche Tag⸗ und 
Lichtſänger, nach Geſangsleiſtung zu 
9, 12, 15 u. 20 Mk. das Stück, liefert 
auch bei Kälte überallhin mit jed. Garantie. 
Julius Häger, St. Andreasberg (Harz). 
Züchterei edler Kanarien, gegründet 1864. 
Prämiirt mit erſten Ehrenpreiſen. 


rr 
4 1 7 + 
ee e Reinecke’s Fahnenfabrik 
2) Herbſtlied Frauen⸗ Hummer N Hannover. 
Abendlied J chöre 8 Eee 
3) Adventlied . .A. Becker. 


Das Herz am Rheir Hill. 
(Lieder für Alt.) 
4) Adagio für Cello und 
Klavier . Bargiel. 
5) Arie a. „Elias“, (Es iſt i 
genug) für Bariton . Mendelsſohn. 
6 Hlürmagrüß Terzett 
für Frauenſtimmen Curſchmann. 


Die Speiſewirthſchaft 
Burgſtraße Nr. 21 


empfiehlt ihren anerkannt kräftigen 
Abonnement⸗Mittagstiſch in und 
außer dem Hauſe zu ſoliden Preiſen. 


Se 


7) Im Frühling, Frauen⸗ es 5 7 
or. BVargiel. fadt Heater | | 
8) An Roſe . . Emjehmanı, 5 8 
Nachtigall, hüte Dich Fried. 4 T SEN 
(Lieder für Sopran.) Donnerftag, den 30. November 1893, 
9) Intermezzo ür Schumann. zur N 
run Klavier Feen an Anzengruber's Se urtstag: 
tüde endelsſohn. 
10) Frühling und Liebe . Laſſen. Der Meineidbauer. 
Herzenswunſch . v. Könneritz. K 
(Duette für Sopran Volksſtück in 3 Akten (7 Bildern) 
und Alt.) von Anzengruber. 
11) Die Uhr „Löwe. N . 
3 Te . . Reiffiger, Die nächſte Ireauerhar = 
(Balladen f. Bariton.) 3 
12) 5 Zigeunerlieder für „Der lakuner ron 


gemiſchtes Quartett Brahms. findet Freitag ſtatt. 


Woll-Capolten, 
Fankaſie⸗Capolten, 


Plüſch-Capolten 


neueſter Facon und Arrangements, 
ſehr preiswerth. 
LFür Kinder: 
Niedliche Brigitten⸗Häubchen 


von 0,30 an. 


Niedliche Brigitten⸗Häubchen 
mit Seide durchzogen, je nach der 
Größe, 
von 0,85 an. 


Niedliche Brigitten⸗Häubchen 
mit bunter Seide beſtickt, reicher 
Chenillengarnitur, 
von 1,05 an. 
Für Mädchen: 
Fautaſie⸗Woll⸗Capotten 
reich garnirt, 
von 0,85 an. 


Fantaſie⸗Woll⸗Capotten 
mit Seide beſponnen, in allen 
modernen Farben, 
von 1,40 an. 


Plüſch⸗Capotten 


mit Satin oder rothwollenem Fri⸗ 
ſadenfutter, aus beſtem engliſchen 
Plüſch mit Schleifengarnitur, 
für Mädchen 
2,85, 3,25, 3,50, 
für Damen 
3,50, 3,95, 4,25. 
Für Damen: 
Neu! Changeant⸗ Neu! 
Plüſch⸗Capotten 
in den ſchönſten aparteſten Farben, 
mit wollenem Futter, reich mit 
Marabout⸗Chenille kleidſam ver⸗ 
arbeitet, e 
für 5,50. 


Seidene 
Ottoman⸗Capotten 
mit reicher Chenille- Garnitur, 
ſchöne moderne Farben, 
für 4,75. 
Seidene 
Chenille⸗Capotten 
mit wollenem Futter, reizend garnirt, 
für 2,35. 


Elegante 
Spitzen⸗Capotten 
aus wollenem Spitzenſtoff, garnirt 
mit Schmelz, Sammet oder Band, 
ü Friſadefutter, 

von 4,00 an. 
Wollene 
Fautaſie⸗Capotten 
für Damen 
von 1,20 an. 
Wollene 
Fantaſie⸗Capotten 
nit Seide durchzogen, reicher Ponpon 
Garnitur, rothem, rauhem Stofffutter, 
; für 1,55. 
Wollene 
Fiantaſie⸗Capotten 
mit Seide und Chenille verziert, 
reicher Band⸗Garnitur, gefüttert, 
3 für 1,65. | 
Wollene 
FJaantaſie⸗Capotten 
in den neueſten Farben, mit Seide 


geſtickt und reicher Garnitur, 
für 1,95, 2,25, 2, 85. 


Kopf⸗Shäles 
in den ſchönſten 52 85 römiſch 
geſtreift, in großer Auswahl, 


von 1,25 an. 


rn. Jacoby. 


on 


insherger Nandmarcipan, 
5 Theeconfeck 


empfing und erhält in ferneren regel⸗ 
mäßigen Lieferungen bis Weihnachten 


W. Dückmann. 


Ein großes und ein kleines möblirtes 
Zimmer zu verm. Lange Hinterſtr. 2, II. 


in möbl. Zimmer zu vermiethen 
80 Alter arkt 39. 


Salson- 
Ausverkaul 


fertigem 
Damen⸗Putz 
Model⸗Hüten, 
garnirten Hüten, 
garnirten Mädchenhüten 
Reife-Hüten, 
ungarnirten Filshüten, 
Be Federn, N 
feidenen Bändern, 
ammeten, Hutſchmuck, 
Geſichtsſchleiern 


beginnt mit dem heutigen 
Tage und werden die 
ganzen Beſtände zu be⸗ 
deutend herabgeſetzten 
Preiſen ausverkauft. 


Th. Jacoby. 


T 
Zum 1. April 1894 iſt in meine 
Hauſe Poſtſtraße 1 die 
Wohnung, 


beſtehend aus 4 Zimmern, Küche und“ 
Zubehör, ſowie ein 


Ladenlokal 


zu vermiethen. 
A. Wiebe, Elbing, 
Königsbergerftraße 1 


Freitag, den l. December 1893, Abends 8 Uhr, 
im Casino-Saale: 


2 


Sopranistin Altistin 
Professor Dr. Otto Neitzel 
Pianist in Köln. 


— 2 4 — — 


PROGRAMM. 


1) Sonate op. 27, Nr. II (Mondscheinsonate) . "Beethoven. 
Dr. Neitzel. 
2) Arie aus dem Prophet „O gebt Meyerbeer. 
Marie Albrecht. 
3) a. Arie aus Mignon Thomas. 
b. Der Schmetterling und das Mädchen. d' Albert. 
en Neitzel. 
4) Duette: a. Wenn ich ein Vögleın wär! 418 
b. Ich bin hinausgegangen . . ... } ae 
5) 5 Rp.) jean Schubert. 
„Nogtarno (g-du hh N 
c. Ballade SER, re ehe Een } Ehppin: 
Dr. Neitzel. 
a o Eee Schubert. 


a 
b. Ein Obdach Kahn. 
C. Wiegenlied Hans Schmidt. 


e „„ r 


7) a. Waldesgespräch . lll! Schumann. 
h. Dis Bekannter ð Cc Ä Stange. 
c. „Du fragst mich täglich“ '. - » . . . Meyer-Hellmund. 


Helene Neitzel. 
8) Duette: a. Agnes, mein reizender Schmetterling E. Wolff. 
b. „Wir Schwestern, zwei“. . Brahms. 
9) Die Schlittschuhläufer Meyerbeer. 


ur, KB RT eig 


Dr. Neitzel. 


Billets à 2 Mk., 1,50 M., Stehplätze & 13M. und Schüler- 


billets à 50 Pf. in 


C. Meissner’s Buchhandlung. 


Tianelle — Frifden — Boys 


vorzügliche reinwollene Qualitäten in allen Breiten, Farben und 
Melangen, empfiehlt zu äußerſt billigen Preiſen 


Hugo Alex. Mrozek. 


Ital-Ausperkauf, 


Wegen Aufgabe meines ſeit 80 Jahren 


Leinen, Baumwollwaaren⸗ 
und Wäſche⸗Ausſtattungsgeſchäfto 


== Ausverkauf = 


ſämmtlicher Waaren zu herabgeſetzten 


HI. Daenber cr. Tg 


d. F. 


< CONCERT . 


Frl. Helene Neitzel rr. Marie Albrecht 


beſtehenden 


beginnt der 


Preiſen am 


Haarbrücker 


ELBING 
Waſſerſtraße 45/46. 


Freitag, den I. Dezember a. c. 


beginnt unser 


Weihnachts - AusTerKanl, 
J. Unger & Sohn. 


Berliner Rothe - Lotterie. 


16870 Geldgewinne. Ziehung 4.—9. Dezember d. J. | 


Haupttrefler: 180080 Mark haar. 


½ M. 3.—. Anth. ½ M. 1,60, % M. 15,— ¼ M. 1,—, % M. 9, 
Ene Porto und Liste 30 Pl. N 5 > 


Georg Joseph, Berlin C., Grünstrasse 2. 


(Telegr. -Adresse: „Dukaten mann.“ 


Für Hautkranke 


Sprechst. 9—10 u. 3—4. Dr. Jessner, Königsberg i. Pr., Kneiph. Langg. 35. 
P 5ͥVW ĩð i a 


August Wernick Nachf., 


Inh.: Edw. Börendt, Schmiedestrasse 7. 
Mein 


Weihnachts-Ausverkauf 


l bietet eine grosse Auswahl in 
Kleiderstoffen und Besätzen, 
Wintermänteln, Capes und Jaquettes, 
Radmänteln, Morgenröcken, 
Unterröcken und Schürzen, 
Be Regenschirmen. 


2 
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Der Hausfreund. 


Tägliche Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung“. 


Nr. 281. 


Aus unſerer Zeit 


18) Von J. Fichtner | 


u d Nachdruck verboten. 
ie Ste an.. en eh ln Do stnas 
ap ir en mc. und be 

ma e * 

ten e Bieife Dampfwolken aus der gelieb 

ndlich hat man ſich gemüthlich zuſammen⸗ 

geſetzt. Die Vorbereitungen für das N 

Feſt ſind allſeitig beendet; aber ſchon zur Ruhe 

Fun, hieße die Zeit vergeuden; dies traute 

a be, muß bis auf's Aeußerſte aus⸗ 
Heinrich rückte endlich 

mit einer Frage her⸗ 

— die ihm ſchon lange auf der Zunge gele⸗ 

„Nun Papa Ecke 

5 rt, wie ſteht's denn da 

rauen? fragte er mit einer nach der Rich⸗ 

9. der Fabriken hinzeigenden Geberde. 

. gaſſend ze Frage ſofort im ganzen Umfange 
den Blic ke OR: Pe mit einem fragen 

„Wie's dort ſteht? Darüber läßt ſich Vieles 
ſagen, — aber gut ſteht's nicht!“ 
hör Davon hat man wohl hin und wieder ge⸗ 
ſabren aber etwas Genaues hat man nicht er⸗ 
rung im te Maxie mit einer leiſen Aufforde⸗ 

Sofort haft doch etwas mehr zu jagen. 

Es war ihn Vapa Eckert dies herausgehört. 
mal ſeine Meinung Genugthuung, endlich ein⸗ 
reden. Lange genn A Herzen herunter zu 
gehalten, und fo ſetzte er f er damit zurück⸗ 
eule ** Lauſchenden a zurecht und 

8 rauche Ihnen ; 
verſichern, Frau Brauner, daß die len erſt zu 
gänge in der Fabrik, unter der Seite een 
Mannes, mir ſehr zu Herzen gegane Igres 
Wo man ſo lange gearbeitet, wo an 50 
Entftehen eines Werkes fo beobachtet hat 1 
Mane auch die Gedanken haften, ſelbſt wenn 
dat, äußerlich geſchäftlich ſich davon losgerlſſen 
ner Ndie ſehr, wie innig Ihr Mann mit ſei⸗ 
frühes delt verwachſen war, das beweiſt fein 
frei von de. Der Kummer darüber, nicht ganz 

tungen ja ud daran zu fein, daß dieſe 
mehr allen ehrlichen, eiſernen Fleißes nicht 

ſein eigen war, hat ihn aufgezehrt. 


Elbing, den 30. November. 


1893. 


Er, ſowie Sie und auch ich haben gedacht, — 
und dieſer Gedanke hat uns Alle niedergedrückt, 
daß mit dem fremden Gelde der Werth der 
Arbeit, die dort draußen geleiſtet worden, an 
Schätzung verlieren und endlich für Nichts ge⸗ 
achtet werden würde gegenüber den ſtrotzenden 
Geldſäcken, mit denen man ſie zu überbieten 
geſucht. Nun merken Sie, — das iſt nicht der 
Fall geweſen. Der Segen ehrlicher Arbeit iſt 
nie und nimmer zu verkaufen, das hat ſich hier 
wieder gezeigt. Diejenigen, die ſich einſt von 
dem erbleichenden Stern Ihres Hauſes mitleidig 
abgewandt, — nun, die rechten Freunde waren 
es nicht, — ſie haben es erfahren, und können 
es nun täglich mehr erfahren, daß es nur einen 
Mann gegeben, der dieſes Werk in ſeiner 
Blüthe erhalten konnte, und dies war der 
Gründer des Werkes. Glauben Sie mir, Frau 
Brauner, dies Bewußtſein erhellt meine alten 
Tage; es erfüllt mich mit Stolz und Freude, 
daß mein einſtiger Herr nun auch in dieſer 
Weiſe, ſelbſt nach ſeinem Tode noch, Recht⸗ 
fertigung gefunden hat. Wo Sie ſich in dieſen 
Tagen auch hinwenden werden, es wird Ihnen 
nur eine Stimme begegnen: „Hätten wir unſe⸗ 
ren Brauner noch!“ Das iſt aber nicht bloß 
eine Phraſe; es ſind Worte gefühlt und em⸗ 
pfunden. Und ſelbſt, wenn auch ſein Werk 
vergehen ſollte, ſein Andenken wird unvergeßlich 
bleiben; Qdenn Jeder weiß, doß wir einen 
Ehrenmann verloren, in des Wortes vollſter 
Bedeutung!“ 


„Und was hat dieſe Meinungsveränderung 
n fragte bewegt Frau Brauner. 
„Ich weiß es doch, und Niemand darf mir das 
Gegentheil ſagen; denn ich habe es gefühlt, daß 
in der letzten Zeit über uns ein durchweg ab⸗ 
ſprechendes Urtheil ſich geltend gemacht hatte“, 
fügte ſie hinzu. 

„Die Lücke, die ſein Tod verurſachte, hat 
dieſe Aenderung hervorgebracht. Und was das 
liebloſe Urtheil anbelangt, werthe Frau Brauner, 
ſo ſind wir Menſchen ja leider ſo ſehr menſch⸗ 
lich, — man könnte lieber ſagen un⸗ 
menſchlich, meiſt nur die Fehler und die 
Mängel unſerer Mitmenſchen zu beobachten, 
wogegen ſich die guten und edlen Eigenſchaften 
uns erſt aufdrängen müſſen, ehe wir uns dazu 
verſtehen, ſie recht zu würdigen. Nun, das 
einſt liebloſe Urtheil hat ſich hier in Be⸗ 
wunderung verkehrt; man achtet Ihren Mann, 


man ſehnt ſich nach ihm, mehr als je bei feinen 
Lebzeiten, das iſt gewiß.“ 

Die ernſten Mienen der jungen Leute ver⸗ 
riethen, welchen Eindruck dieſe Worte, mit dem 
Ausdruck, tiefſter Ueberzeugung geſprochen, auf 
ſie machten. 

Martha ſchlich ſich leiſe zur Mutter, und 
legte ihr Geſicht an die blaſſe Wange, ſie herz⸗ 
lich umſchlingend, als wolle ſie dieſelbe vor gar 
zu tiefer Erregung ſchützen. 

Aber der Quell war einmal im Fließen; 
Heinrich und Willy drängten, mehr zu erfahren. 

„Wie iſt die jetzige Einrichtung da draußen? 
Iſt der Mann — oder der Direktor noch da, 
der damals die Außeinanderſetzung geleitet hat?“ 

Und ſo erfuhren ſie denn, daß Dank der 
Leitung dieſes Mannes, das einſt ſo blühende 
Etabliſſement dem gänzlichen Verfall nahe ſei. 

Mit dem Ausdruck der Verwunderung ver⸗ 
nahmen ſie, daß der Chef ſich wenig oder gar 
nicht um die Sachlage zu kümmern ſchien; ſei 
es nun aus grenzenloſem Vertrauen zu ſeinem 
Vertreter, oder deshalb, weil ihm ſeine anderen 
Beſitzungen ſo viel zu ſchaffen machten. Jeden⸗ 
falls ſei Erſteres nicht gerechtfertigt; ja, es ſei 
himmelſchreiend, wie man dort verfahre, förmlich 
um den Ruin des Geſchäftes möglichſt ſchnell 
herbeizuführen. 

„Vor Allem fehlt das Vertrauen der Be⸗ 
völkerung und das hat ſich der Direktor Schwarz 
zuerſt durch ſein frivoles leichtſinniges Leben 
verſcherzt“, erzählte Papa weiter. „Er iſt zwar 
ſchon in den reiferen Jahren und zeine grauen 
Haare ſprechen den umlaufenden Gerüchten von 
dem zügelloſen Genußleben Hohn; aber er iſt 

eben ein Mann, der weder Gott noch Menſchen 
fürchtet, und ſich aus keinem Urtheil etwas 
macht. Zuerſt hat er verſucht, ſich in die 
höheren geſellſchaftlichen Kreiſe zu drängen; 
dies iſt ihm aber nicht gelungen. Man iſt miß⸗ 
trauiſch gegenüber ſolchen Leuten, die fremd, 
ohne jede Garantie über eine fleckenloſe Ver⸗ 
gangenheit, ſich hier breit machen wollen. Dazu 
die Heimlichkeiten, die Verbindungen nach außerhalb 
die man herausgeſpürt, und vor Allem die unver⸗ 
hüllle Sicherung ſeiner eigenen Intereſſen, — 
das iſt nichts für die immerhin hier noch leicht zu 
überſehenden Verhältniſſe der geſellſchaftlichen 
Kreiſe unſerer Stadt. Dieſer Mann gehört zu 
jenen Elementen, welche in unſerer Zeit die 
Schäden einer Großſtadt bilden. Dort wuchern 
ſie fort, gedeckt durch die ſich überſtürzende 
Geſchäftsſtrömung, durch das ſich täglich er⸗ 
neuernde Auftauchen und Verſchwinden von 
Firmen, die ein rechtes Zeichen unſerer Zeit bilden. 
Die hieſige Landbevölkerung mit ihrem einfachen, 
geraden Sinn, mit ihrem inſtinetiv richtigen Urtheil, 
bat dies ſofort herausgefunden. — Sie fühlt 
ſich auch verletzt durch das hochmüthige Auf⸗ 
treten, ſowie empört durch die eingeführte 
Sonntagsarbeit und den ſteten Wechſel der Beamten. 
Die alten, erpropten, mit den Verhältniſſen 
wohlbekannten Leute hat man entlaſſen; die 
jahrelangen guten Kunden werden kurz abgefertigt 


und man begegnet ihnen mit unerhörten Preiſen; 
kurzum, es iſt eine Mißwirthſchaft, die ſelbſt 
jedem Nichteingeweihten auffallen muß. — Das 
Reſultat kann auch nicht ausbleiben; die Arbeiter, 
die man nicht fortgeſchickt hat, ſind mit den 
Löhnen bis auf's Aeußerſte herabgedrückt; es 
herrſcht faſt Empörung unter den Leuten, und 
hat dieſe ſich zwar noch niemals äußerlich kund⸗ 
gegeben, ſo kann das Ende doch kein gutes ſein. 
Haben doch, wie ich gehört, geſtern wieder 
große Arbeiterentlaſſungen ſtattgefunden“ 

„Jedenfalls wird man wohl das Ganze 
binnen Kurzem ſtehen laſſen“, fuhr Eckert fort, 
denn der Geſchäftsverkehr iſt auf ein Minimum 
zuſammengeſchmolzen. Unter ſolchen Umſtänden 
können Sie mir wohl glauben, daß mehr wie 
je der Name „Brauner“ in ehrenvoller Er⸗ 
innerung iſt.“ 

Mit ſichtlicher Erregung hatte der gute 
Eckert geſprochen, und mit ſteigendem Intereſſe 
war man ſeiner Rede geſolgt. 

„Wer hätte das gedacht!“ rief Heinrich, auf⸗ 
geregt im Zimmer aufe und abſchreitend, „wie 
ſchade, wie ewig ſchade, daß das Werk meines 
Vaters ſo zu Grunde gehen ſoll!“ N 

Auch Willy war empört. 

„Es iſt unerhört!“ rief er mit dem Feuer 
der Jugend, „gehört denn eine ſo große Kunſt 
dazu, ein fertiges Ganzes zu erhalten?“ 

„Die Kunſt des Verſtändniſſes für alle ſeine 
Theile und die Liebe des Beſitzers zu ſeinem 
ee gehört dazu,“ antwortete ernſt Papa 

ert. 


Sinnend, mit eigenthümlichen Gefühlen 
blickte Marte auf ihre beiden jugendkräftigen 
Söhne. War nicht Heinrich das verjüngte 
Ebenbild ſeines Vaters? Fremden Herren 
mußte er dienen, während — 

Sich von ihrem Stuhle erhebend, wehrte ſie 
die auf ſie eindringenden Fragen von ſich ab. 

„Ja, es iſt traurig, dies zu hören; aber 
wer kann's ändern? Vegnügen wir uns damit, 
daß dem guten Vater die Anerkennung geworden 
Ih die er thatſächlich verdient hat“, ſprach fie 

ewegt. 

„Gewiß; der liebe Gott iſt noch immer ge⸗ 
recht, das wird er auch an den Nachkommen 
zeigen, denn: „Des Vaters Segen bauet den 
Kindern Häuſer!“ fügte Frau Eckert hinzu. 

„Und da gewiß alle recht ermüdet, und zur 
morgigen Pfingſtfahrt friſche, fröhliche Geſien 
unbedingt nöthig find, jo denke ich, wir g. 
zur Ruhe, für heute iſt's genug,“ meinte ein 
Eckert, indem er ſeine Pfeife in eine Eg auch 

„Jedenfalls wollen wir die Feſtpre ns Alle 
nicht vergeſſen; drum — ſagen 
Ich ne an Ra Mert 
mache gleich den Anfang“, ſag 
ſie den alten Papa herzhaft umarmte und ihm 


Freunde. 


Ein thaufriſcher, köſtlich duftender Pfingſt⸗ 
morgen vereinigte ſämmtliche Glieder der 

auner'ſchen Familie an der Ruheſtätte ihres 
egründers. 

„Die Opfer kindlicher Liebe und Ehrfurcht 
häuften ſich auf dem grünen Hügel, der, von 
koſtharen Kränzen und Blumengewinden voll⸗ 
ſtändig verborgen, wie ein blühendes Garten⸗ 
beet zwiſchen den dunklen Cypreſſen hervor⸗ 
leuchtete. 

Nicht wenige der Thränen aus den dankbaren 
Kinderherzen hatten den kalten Stein genetzt, 
und gaben Zeugniß von jener Sehnſucht und 
Liebe, die, im Gemüthe tief verborgen, über 
Tod und Grab hinaus reichend, nimmer aufhört. 
dlolche Stunden der Erinnerung ſind geeignet zu 
Une rnden Eindrücken für das ganze Leben. 
Gang tiefer fiel das Samenkorn des Wortes 
lich es an dieſem Feſttagsmorgen in dieſe ehr⸗ 
en und offenen Gemüther, gleich wie in 
einen geſegneten und fruchtbringenden Boden, 
zu fernerer Blüthe und Ernte. Das war ein 
Tag des Herrn, deſſen Weihe guten und edlen 
Menſchen unvergeßlich, unvergänglich iſt. 

Und des Nachmittags zogen auch ſie hinaus, 
gleich den Tausenden, die da ftrebten, in der 
ſedlchen Gottesnatur der Feſttagsſtimmung 
röhlichen Ausdruck zu geben. . 

vorz öl, zwei ſtattlichen Wagen fuhren ſie hin, 
oruber an maiengeſchmückten Häuſern und 
Hütten, an feſtlick geſchmückten Menſchenſchaaren, 
durch ſonnenbeglänzte, blühende Fluren, den ge⸗ 
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e, ohne Ausnahme, beugten ſich 

und ſchauten mit ſichtlichem See 
ihren Blicken ſich darbietende Etabliſſement der 
ehemaligen Firma Brauner. 

Augenblickliche Stille verräth, daß ſelbſt die 
Tin gar ernſten Gedanken darüber nach⸗ 

gen. 


Endlich 
N ſiehtdnen Begleitern: 

„Wenn es 
warten ſtebt es 
wohnt noch 
einer ſeiner 
auffallend, daß der 
ein ſolches Beſitzthum A. Er iſt zwar 
esha 1 t 
antwortete N n 

„Meiner Meinung nach fehlt 
Brauner hier; da wäre Kundschaft in 
Wieder da, wie früher,” ſetzte Frau Eckert über⸗ 
BE hinzu. f 
ſcha rau Brauner wandte ſich ſeufzend ab, und 
deſe Ruf die blühenden Wieſenhänge; auch 
Zeit. und ihr wohlbekannt aus jtiller, glücklicher 


Wagendeſ hatte Martha in dem anderen 
vor dem Sgeichaut nach den alten Nußbäumen 
„Sie einfachen, kleinen Hauſe. 

bft Du, Wolfgang, ſie ſind ſchon wieder 


grün,“ ſagte ſie mit leuchtendem Blicke zu ihrem 
Gegenüber. 

„Wir haben auch jetzt Pfingſten, Herzliebchen, 
und damals war es Oſtern, als Du mich unter 
den Bäumen ſo ſehnſüchtig bateſt —“ . 

„Den Mund zu halten“, ſchloß Martha die 
ſcherzenden Worte. indem ſie Wolfgang die 
Hand auf den Mund legte. 

Viele heiße Küſſe drückte er darauf und 
mit bräutlichem Stolze ſchaute Martha auf den 
ſchönen blonden Mann, der nur in ihrem An⸗ 
blick zu leben ſchien. 

„Das iſt wirklich eine intereſſante Fahrt mit 
Euch; man möchte nur fortwährend in den 
blauen Himmel ſehen, um nicht roth zu werden, 
wetterte Heinrich, der, dunkeläugig gleich ſeinem 
Vater, aber mit einem ſchönen Vollbart geziert, 
die Beiden beobachtet hatte. 

„Weiß Gott, ob Du ſonſt ſo ſehr gedrängt 
Dich fühlſt in den Himmel zu ſchauen; da nimm 
Dir's uur heute recht wahr, Alter,“ ſcherzte 
Wolfgang heiter zurück. 

„Na, nächſten Pfingſten iſt's mit den Beiden 
hoffentlich überſtanden,“ plauderte Willy da⸗ 
zwiſchen. 

Dieſer präſentirte ſich zum erſten Male als 
wohlbeſtallter Techniker in N., und war nicht 
wenig ſtolz darauf. 

„Ein ganzes Jahr noch,“ verſuchte Wolf⸗ 
gang zu ſeufzen; es gelang ihm aber ſchlecht; 
es war, im Grunde genommen, zu glücklich in 
der Gegenwart. 

„Dann bin ich auch ein Fräulein,“ fügte 
Elſe voll Selbſtbewußtſein hinzu. 

„Und ich führe Dich,“ klang Franzens helle 
Stimme vom Kutſcherbock herab. 

So plauderten die Alten, ſcherzten die 
Jungen. Wonnige Luſt durchzog ihre Herzen 
in der köſtlichen, heute ſo belebten Einſamkeit 
des duftigen Thales. 

Sie verließen die Wagen nnd ſchritten dem 
blau und gelb bekränzten, murmelnden Bach 
entlang. Das junge Volk überſprang ihn fröh⸗ 
lich, haſchte ſich auf den blumigen Wieſen und 
erkletterte behende die tannenbewachſenen Berge, 
um hinauszuſchauen in die im bräutlichen Früh⸗ 
lingsgrün lachende, herrliche Gegend. 

Es war ziemlich heiß geweſen, und ſpät noch, 
als die Letzten, ſaß man im lauſchigen Garten 
des Burghotels, und erfriſchte ſich an der küh⸗ 
lenden Bowle. Vergebens hatten die Alten 
zum Aufbruch gemahnt; die glückliche Jugend 
war heute einmal ſo übermüthig und bildete die 
Mehrzahl, da mußte man ſchon einmal nach⸗ 
geben. Den läſtigen Alltagszwang einmal ab⸗ 
ſtreifen und ſich einmal frei als eigene Herren 
fühlen, war gar zu ſchön. Zudem konnte man 
ſich etwas zu Gute thun; denn an gutem Ver⸗ 
dienſte fehlte es Keinem. 

„Wenn wir noch bleiben, giebt's gleichzeitig 
heute eine wundervolle Mondſcheinparthie,“ fing 
Willy an zu ſchwärmen. 

Dies war ein köſtlicher Vorſchlag, und er 
fand Beifall, 


„Wir warten jo lange, bis der Mond aufs 
gegangen iſt!“ tönte es im Kreiſe umher. 

Und man wartete ſo lange. Es dauerte ja 
ncht gar zu lange, aber doch wären die Alten 
bald ungeduldig geworden. Dafür wurden ſie 
aber auch reich entſchädigt; die ſilberne Scheibe 
leuchtete mild und klar über den Häuptern der 
Berge, lugte hinein in die traulichen Hütten; 
er gemahnte aber endlich auch das fröhliche 
Völkchen zum Aufbruch durch das nächtlich ſtille 
Thal, in welchem Elfen und Gnomen ihr zauber⸗ 
haftes Spiel zu treiben ſchienen. 

(Schluß folgt.) 


Mannigfaltiges. 


— Ein ſeltſamer Wanderer hat vorige 
Woche den ſchneebedeckten Brenner überſchritten, 
um nach dem ſonnigen Italien zu ziehen. Es 
war der 3 Meter hohe und 80 Ctr. wiegende 
Rieſen = Elephant „Joli“ der Ebhlbeck'ſchen 
Managerie, welcher vom Münchener Oktoberfeſt 
kommend durch Tirol nach Italien wanderte, 
und zwar zu Fuß, weil die Bahn die Be⸗ 
förderung dieſes Ungethüms, das ſich übrigens 
ſonſt ganz ſanftmüthig erweiſt, nicht übernommen 
hatte. In den größeren Ortſchaften, die er 
durchwanderte, ließ ſich „Jolt“ gewöhnlich auf 
einen oder mehrere Tage zu Gaftipielen nieder. 


Der Weg über den Brenner, von Matrei bis 


Sterzing, 23 Kilometer, ſcheint dem rüſtigen 
Fußgänger ganz gut bekommen zu fein. Er 
war nur von einem Wärter mit gewöhnlicher 
Peitſche begleitet; voraus ging ein Führer, der 
des Weges kommende Fuhrlinie aufmerkſam 
machte, damit die Pferde nicht ſcheuten. „Joli“ 
ſelbſt trug eine den Hals mit dem Fuß ver⸗ 
bindende Kette. 

— Ein Mittel, alt zu werden. Ein 
Rentier in Paris hat ein recht ſchlaues Mittel 
erſonnen, ſein Leben zu verlängern. Vor nun⸗ 
mehr 12 Jahren ging er zu einem Notar und 
ſicherte zwei Mädchen kontraktlich ein jährliches 
Einkommen von 600 Franken zu, das ſich jedoch 
um 100 Franken für jedes Jahr, welches dem 
alten Herrn noch weiter beſchieden wäre, ver⸗ 
mehren ſollte. Man kann ſich denken, daß es 
nun die eifrigſte Sorge der beiden Frauen war, 
ihren Gebieter ſo lange wie möglich am Leben 
zu erhalten. Sie umgaben ihn mit einer gerade⸗ 
zu rührenden Sorgfalt, pflegten und behüteten 
ihn wie Mütter und der kluge Mann iſt auch 
wirklich erſt im Alter von 87 Jahren verſchieden. 
Ein arger Skandal hat ſich in der 
Garniſon Verdun ereignet. Der Oberſt des 
dort ſtehenden 147. Linienregiments, als fana⸗ 
tiſcher Chauviniſt bekannt, iſt plötzlich mit einer 
ſchönen Chanſonnette und ... der Regiments⸗ 
Kaſſe verſchwunden. Wie ſich inzwiſchen her⸗ 
ausgeſtellt, hatte er ſich nach Belgien geflüchtet: 
und jetzt, wo die Beute verjubelt iſt, hat ſich 
der Herr Oberſt den Behörden geſtellt. Augen⸗ 
blicklich harrt er in der Zitadelle von Verdun 


ſeines Urtheilſpruches. Die franzöſiſche Preſſe 
ſucht den Vorfall todtzuſchweigen. i 

— Was das Volk lieſt. Dem ſoeben 
veröffentlichten Berichte der „Minet freien Bi⸗ 
bliothek in Camberwell“ (London) entnehmen 
wir folgende intereſſante Thatſachen: Frauen 
leſen 18 Prozent mehr Romane als Männer. 
Schulmädchen leſen 39 Prozent mehr Romane 
als Jugendſchriften und Knaben 22 Prozent 
mehr Jugendſchriften als Romane. 83 Prozent 
von den in einem Monate veröffentlichten 
Jugendſchriften wurden von Erwachſenen ge⸗ 
leſen und 17 Prozent von Kindern. Trotzdem 
ökonomiſche und Arbeitsfragen in jüngſter Zeit 
in England im Vordergrunde der Diskuffien 
ſtanden, werden Bücher darüber von den 
Klaſſen, die ſich dafür am meiſten intereſſiren 
ſollten, völlig vernachläſſigt. 

— Eine „Hutfrage“ hat kürzlich das 
höchſte Gericht des ruſſiſchen Reiches, nämlich 
den dirigirenden Senat in Petersburg, ernſt⸗ 
lich beſchäftigt. Die Sache iſt die, daß die 
Muhamedaner, beſonders diejenigen des Kau⸗ 
kaſus, in den Gerichtsſälen ihre Kopfbedeckung 
aufbehalten. Dafür hatte ein Frieden mitt. 
im Kaukaſus einen Muhamedaner mit . 
Geldſtrafe von 40 Rubeln belegt Der Sohn 
der Berge war jedoch mit dieſer Strafe jo 
unzufrieden, daß er alle Gerichtsinſtanzen bis 
zum Senate weiter verfolgte. Jetzt hat aber 
auch der Senat entſchieden, daß die Muhame⸗ 
daner bei den ruſſiſchen Behörden ihre Kopf⸗ 
bedeckung abzunehmen haben. 


Heiteres. 


* [Bewunderungswürdig.] Schwieger⸗ 
ſohn: „Um Gotteswillen, Schwiegermama, wie 
ſiehſt denn Du aus? Dein ganzes Geſicht iſt 


ia geschwollen!“ — Tochter: „Eine Mücke hat 


die Mama geſtochen.“ — Schwiegerſohn: 
„Donnerwetter! Ein jo kleines Thier und fo 
muthig!“ 


* 


* [Der verlorene Sohn.] „Denken Sie 
ſich, mein Willy hat ſich verloofen!“ — „Nun, 
was ſchadet das? Es kennt'n doch Jedermann 
in der Nachbarſchaft.“ — „Nee, Niemand wird 
ihn kennen .... gerade heute hab' ich ihn ja 
gewaſchen!“ 


*[Gedankenſplitter.. Wir können 


oft aus Erfahrung ſprechen, wenn wir nicht 
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lieber aus Erfahrung ſchwiegen. 


Verantw. Redakteur Ludwig Rohm ann 
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